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Mitteilungen und Berichte für die Angehörigen und Freunde der Universität Leipzig
Seminar Gesundheit 3. Teil
Vorlesung „Verlosung".
Nachdem wir die These „Für Ihre Gesundheit
machen wir uns stark" wieder einmal
bewiesen haben, nun eine 'Conditio sine qua
non ' : Wer das Semes te r e r fo lg re i ch
abschließen will, muß an der Vorlesung
„Verlosung" in der Moritzbastei teilnehmen.
Mit Tanz, Talk und etwas Glück kann man
Mountain Bikes, Jogging-Anzüge, Spo
art ike l , Schnupper-Gutscheine für e in
Fitneßstudio eigener Wahl und und und
gewinnen. Übrigens: Für ganz ehrgeizige
Studenten (nichts gegen Streber) findet vor der
Verlosung am 2. Dezember 1993 eine
Diskussion statt - ebenfalls in der Moritz








Inhalt Editorial des Prorektors für Forschung und Wissenschaftsentwicklung




Seniorenkolleg zu „Juden in Leipzig"
8
Jüdische bildende Künstler im Krochhaus
9
Feierliche Immatrikulation mit Alt-Rektor
Hans-Georg Gadamer
12





Vor 50 Jahren: Die Universität brennt/
Ein Bericht vom 4. Dezember 1943
20













Forschung ist eine der vornehmlichen
Aufgaben an der Universität. Ohne eigene
Forschung gibt es keine universitäre Lehre,
die dem aktuellen Stand der Wissenschaften
gerecht wird. Für Forschung ist zusammen
hängende, störungsfreie Zeit unabdingbare
Voraussetzung, um effektiv arbeiten zu kön
nen. Wie steht es in der gegenwärtigen
unruhigen Zeit der Erneuerung und der
Neustrukturierung der Universität Leipzig
um die Forschung?
Die Antwort auf diese Frage fällt für die
verschiedenen Fakultäten unterschiedlich
aus. Während die Forschung in den Natur
wissenschaften und der Medizin immer am
internationalen Niveau gemessen worden
ist, trifft dies für die Geistes- und Sozial
wissenschaften in der Vergangenheit nur
zum Teil zu. Dementsprechend sind die
wissenschaftlichen Untersuchungen in
Naturwissenschaften und Medizin auf den
bereits bearbeiteten Gebieten auch unter
den neuen Verhältnissen erfolgreich fort
gesetzt worden. Sie haben durch Ausstat
tung mit modernsten Geräten und Compu
tern für rund 31 Millionen DM in den Jahren
1991 und 1992 unvergleichlich bessere
apparative Bedingungen erhalten als in der
Zeit vor 1989. Die Ergebnisse der verbes
serten Arbeitsbedingungen sind offenkun
dig. In der Untersuchung der Zeitschrift
„Focus" werden die naturwissenschaftlichen
Fachbereiche und die vorklinischen Institute
der Humanmedizin an der Universität Leipzig
auf Grund der Zahl der Veröffentlichungen
im Jahr 1992 in der Forschung als „stark"
eingeschätzt, ebenso Geschichte und
Anglistik. In einigen weiteren Fächern wird
die Forschung an der Universität als „be
achtlich" angesehen, was letztlich die
Universität Leipzig in der Reihenfolge vor
manche Universität aus den alten Bundes
ländern und die meisten Universitäten der
neuen Bundesländer einordnet. Selbstver
ständlich konnte 1992 die Forschung in den
neuaufzubauenden Fakultäten und Berei
chen noch nicht die Ergebnisse bringen,
wie in den Disziplinen, in denen relativ kon
tinuierlich gearbeitet werden konnte, zumal
die Besetzung der vorhandenen Stellen
gerade in diesen Bereichen mitunter
schwierig war und teilweise eine sehr große
Zahl von Studenten betreut werden mußte.
Die Hochschulforschung wird in Zukunft
ganz wesentlich auf die Einwerbung von
Drittmitteln angewiesen sein. 1993 konnten
im Hochschulbereich rund 17 Millionen DM
an Drittmitteln eingeworben werden; damit
wurden 226 Personalstellen geschaffen. Im
Bereich Medizin waren es bis Ende Sep
tember 1993 3,5 Millionen DM und 56 Perso
nalstellen. Insgesamt werden derzeit 439
drittmittelfinanzierte Projekte an der Univer
sität Leipzig bearbeitet. Die Summe der
eingeworbenen Drittmittel hat von 1991 bis
1993 erheblich zugenommen. Inzwischen
sind an der Universität eine Forschergruppe
der DFG und zwei Graduiertenkollegs tätig.
Die Vorbereitung zweier weiterer Graduier
tenkollegs wird von der DFG finanziert. Der
Antrag auf Einrichtung eines Sonderfor
schungsbereiches scheint nach der Begut
achtung auf gutem Wege zu sein. Trotzdem
sind verstärkte Bemühungen zur Drittmittel-
einwerbung gerade in der nächsten Zeit
unbedingt notwendig.
Einzelne Ereignisse waren hinsichtlich der
Forschung 1993 besonders erfreulich: die
Aufnahme der Universität Leipzig als Mitglied
in die DFG, die positive Bewertung des
erreichten Standes bei der Bearbeitung der
großen BMFT-Projekte in der Medizinischen
Fakultät und die Zuerkennung des Max-
Planck-Forschungspreises an einen Ange
hörigen der Universität Leipzig gemeinsam
mit dessen kanadischen Kollegen.
Die Unsicherheit über die weitere Be
schäftigung an der Universität, mit der die
meisten Angehörigen bis 1993 leben mußten,
hat die Forschung an der Universität ohne
Zweifel behindert. Mit der Festigung der
neuen Struktur wird die notwendige Arbeits
ruhe einziehen können. Der trotz widriger
Umstände erreichte erfreuliche Stand in der
Forschung gibt zu der Hoffnung Anlaß, daß
die Universität Leipzig auch künftig den




Sitzung des Senats am 5.10.1993
1. Der Senat befaßte sich mit einem Beru
fungsvorgang aus der Fakultät für Kultur-,
Sprach- und Erziehungswissenschaften.
2. Der Senat beriet die künftige Struktur der
Universität und stimmte der Variante 1 der
Fakultätsgliederung zu, die 14 Fakultäten
mit insgesamt 490 Professuren vorsieht:
1. Theologische Fakultät, 2. Juristenfakultät,
3. FakultätfürGeschichte, Kunst-und Orient
wissenschaften, 4. Philologische Fakultät,
5. Erziehungswissenschaftliche Fakultät,
6. Fakultät für Sozialwissenschaften und
Philosophie, 7. Wirtschaftswissenschaftliche
Fakultät, 8. Sportwissenschaftliche Fakultät,
9. Medizinische Fakultät, 10. Fakultät für Ma
thematik und Informatik, 11. Fakultät für Bio
wissenschaften, Pharmazie und Psycholo
gie, 12. Fakultät für Physik und Geowissen-
schaften, 13. Fakultät für Chemie und Mi
neralogie, 14. Veterinärmedizinische Fakul
tät, 15. Zentrale Einrichtungen und Einrich
tungen, die nichtzu Fakultäten gehören. Der
Senat betonte die Möglichkeit, innerhalb der
ersten Wahlperiode über eine Neuordnung
der Fakultätsstruktur im Sinne des Zusam
menschlusses von Fakultäten zu beraten.
3. Der Senat faßte einen Beschluß über die
Größe und Zusammensetzung der Fakul
tätsräte (insgesamt 230 Mitglieder) und des
Konzils (460 Mitglieder).
4. Der Senat stimmte einer von der Senats
kommission „Wahlordnung" vorgelegten
„Vorläufigen Wahlordnung der Universität
Leipzig" zu und bestätigte den Zeitplan für
den Wahlvorgang der Fakultätsräte, Fach
schaftsräte und des Konzils.
5. Der Senat beschloß die Bildung einer
Senatskommission zur Ausarbeitung der
Verfassung der Universität Leipzig.
6. Der Senat diskutierte Grundzüge der
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit der Uni
versität und beauftragte den Leiter der
Pressestelle, bis zum Frühjahr 1994 einen
entsprechenden Entwurf einer Konzeption
vorzulegen.
7. DerProrektorfürForschung und Wissen
schaftsentwicklung informierte über die
Antragstellung für Innovationskollegs bei der
DFG.
8. Der Dekan der Theologischen Fakultät
informierte den Senat von der Absicht, zum
450jährigen Jubiläum der Reformation der
Theologischen Fakultät der Universität
Leipzig Herrn Prof. Martin Brecht aus Münster
die Ehrendoktorwürde zu verleihen.
Der Rektor
Prof. Dr. C. Weiss
Pressestelle
V. Schulte
Sitzung des Senats am 2.11.1993
1. Der Senat bestätigte den Vorschlag des
Rektoratskollegiums zur Bildung und Zu
sammensetzung des Wahlausschusses.
2. Der Senat beriet über die künftige Zu
sammensetzung des Senats und stimmte
einem Vorschlag der Verfassungskommis
sion der Universität zu. Danach gehören
dem Senat an: 1. als stimmberechtigte
Mitglieder: der Rektor und die Dekane, 2. als
stimmberechtigte Mitglieder, die durch Wahl
im Konzil bestimmt wurden: je 6 Vertreter
aus dem akademischen Mittelbau und aus
der Studentenschaft, 2 Vertreter aus der
Gruppe der sonstigen hauptberuflichen
Mitarbeiter, 3. mit beratender Stimme: der
Kanzler, die Prorektoren und die Gleich
stellungsbeauftragte.
3. Der Senat faßte einen Beschluß über die
Zusammensetzung des Konzils hinsichtlich
der „Weiteren Konzilsmitglieder"; die Sitz
verteilung legt dieZahl der Hochschullehrer,
akademischen Mitarbeiter, Studenten und
sonstigen hauptberuflichen Mitarbeiter aus
den jeweiligen Fakultäten sowie der Vertreter
aus dem Sonstigen Bereich fest.
4. Der Senat stimmte einer vom Prorektor
für Lehre und Studium vorgelegten und vom
Direktor der Universitätsbibliothek erläuterten
Rahmenordnung für die Zweigstellen der
Universitätsbibliothek - etwa 50 an der Zahl
-zu.
5. Der Senat bestätigte die Zusammenset
zung einer Forschungskommission an der
Universität, wie sie vom Prorektor für For
schung und Wissenschaftsentwicklung
vorgeschlagen worden war.
6. Der Senat stimmte Vorschlägen zur Er
nennung von außerplanmäßigen Professoren
an der Medizinischen Fakultät und der
Fakultät für Mathematik und Naturwissen
schaften zu.
7. Der Senat behandelte drei Berufungs
vorgänge aus der Fakultät für Mathematik
und Naturwissenschaften, aus der Fakultät
für Kultur-, Sprach- und Erziehungswissen
schaften und der Veterinärmedizinischen
Fakultät.
8. Der Senat bestätigte einen Vorschlag
des Rektoratskollegiums über die Zusam
mensetzung des Kuratoriums der Stiftung
Moritzbastei Leipzig hinsichtlich dervier von
der Universität zu benennenden Sitze.
9. DerSenatbeschloßdie Einrichtung eines
interdisziplinären Frankreich-Zentrums als
zentrale wissenschaftliche Einrichtung der
Universität zum 1. Januar 1994.
10. Der Senat faßte einen Beschluß über
die Verleihung der Caspar-Borner-Medaille
für Verdienste um die Erneuerung der Uni
versität; die ersten Medaillen werden danach
am 2. Dezember 1993 an die Gründungs
dekane und -direktoren verliehen.
Der Rektor
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der aus ländischen Studierenden in der Mor i tzbaste i . Foto: Adams
Studium universale
7.12.1993,18.00 Uhr, Alter Senatssaal:
Die genetische Vielfalt der Menschheit:
Fakten, Probleme, Vorurteile; Prof. Dr. med.
Peter Propping
14.12.1993,18.00 Uhr, Alter Senatssaal:
Der Fremde im Altertum; Prof. Dr. Elke




2.12.1993,16.30-18.30 Uhr, Hörsaal 18:
Was heißt es, den menschlichen Geist
naturwissenschaftlich zu erforschen?; Prof.
Dr. H. Tetens (Paderborn)
16.12.1993,16.30-18.30Uhr, Hörsaal 12:
Kritik der reinen Vernunft; Prof Dr. E. Kahler
(Hamburg)
Philosophisches Kolloquium
jeweils 18.30-20.00 Uhr, Hörsaal 20
24.11.1993
Wandlungen und Schwierigkeiten des
Materialismus;
Prof. Dr. F. v. Kutschera (Regensburg)
1.12.1993, Einleitung in das Weltspiel-
Weltgeschichte der Technik;
Prof. Dr. Kostas Axelos (Paris)
8.12.1993, Einige Gründe für einen spino-
zistischen Gottesbegriff; Prof. Dr. Peter Rohs
(Münster)
15.12.1993, Phronesis-ein aristotelisches
Modell für die Behandlung umweltpoliti
scher Probleme; Prof. Dr. Pierre Aubenque
(Leipzig)
Physik-Kolloquium
Am 24.12.1993,16.30 Uhr, spricht im Theo
retischen Hörsaal des Fachbereiches Physik
Prof. Dr. J. Ehlers vom Max-Planck-Institut
für Astrophysik, Garching b. München, zum
Thema „Experimentelle Prüfungen der
Allgemeinen Relativitätstheorie".
Am 8.12.1993 zur gleichen Zeit am gleichen
Ort ist Prof. Dr. N. Straumann vom Institut für
Theoretische Physik der Universität Zürich
zu Gast; er spricht zum Thema „Albert Ein
stein: Auf dem Weg zur Gravitationstherorie".
Jüdische Spuren
Veranstaltungen in der Ausstellung Jüdische
bildende Künstler in Leipzig (1900-1938) im
Ausstellungszentrum Kroch-Hochhaus:
23.11.1993,19.00 Uhr, Jüdische Spuren
in Leipzig; Gespräch und Lesung mit Bernd-
Lutz Lange
30.11.1993,19.00 Uhr, Hugo Steiner-Prag
und Abraham Jaskiel-Arbeiten für Leipziger
Theater; Gespräch mit Wolf Goette
4.12.1993,10.30Uhr, Öffentliche Führung
Universitätsgottesdienste
in der Nikolaikirche (11.00 Uhr)
21.11.1993 Prof Dr. Ziemer
28.11.1993 Prof. Dr. Amberg
5.12.1993 Prof. Dr. Mathias
12.12.1993 Prof. Dr. Seidel
19.12.1993 Prof. Dr. Amberg
24.12.1993,14.30 Uhr Prof. Dr. Amberg
Musikinstrumenten-Museum
28.11.1993, 10.30 Uhr
Matinee im Bachsaal des Musikinstrumenten-
Museums; Hermann Schickedanz und Tho
mas Fritzsch spielen Werke alter Meister für
Viola d'amore und Violoncello alter Mensur
3.12.1993, 20.00 Uhr
Weihnachtliche Musik aus Mittelalter und
Renaissance; 2. Kammerkonzert der Capella
Fidicinia
5.12.1993, 10.30 Uhr
„Uns ist ein Kind geboren"; Weihnachtskon
zert der Jugendmusiziergruppe Michael
Praetorius mit Vokal-und Instrumentalmusik










Weihnachtsstimmung im Museum; Spieldo
sen, klingende Christbaumständer und





„Pastorella"; Weihnachtliche Hausmusik für
Blockflöte aus dem 17. und 18. Jahrhundert;
TheklaWaldbaur, Blockflöten verschiedener
Größe; Winfried Schrammek, Cembalo und
Orgelpositiv
Griechenland-Studien
Der griechische Botschafter in Deutschland,
Dr. Bourloyiannis-Tsangaridis, besuchte in
Begleitung von Generalkonsul Migliaressis
das Institut für Klassische Philologie i. G. der
Universität. Er ließ sich von Prof. Werner und
Dr. Novotny über die neogräzistischen Akti
vitäten unterrichten - sie betreffen das
neuzeitliche Griechenland und das zu 80%
griechischsprachige Zypern -, besichtigte
eine Ausstellung und erörterte Möglichkeiten,
die Leipziger Neugriechisch-Studien durch
die Etablierung eines Muttersprachler-
Lektorats und durch die Bereitstellung von
Fachliteratur zu unterstützen. Die einschlä
gigen Symposien und Publikationen fanden
bereits in derVergangenheit Beachtung: So
richteten der damalige (und jetzige) grie
chische Premierminister Papandreou sowie
der zyprische Staatspräsident Vasiliou An
erkennungsschreiben an das Institut.
Tanzarchiv e.V. gegründet
Die Universität Leipzig und die Hochschule
für Musik und Theater gründeten kürzlich
den Tanzarchiv e.V. Im Tanzarchiv sind
Bücher, Fotos und Filme zusammengetra
gen, die die Entwicklung der europäischen
Tanzkultur widerspiegeln. Über Volkskultur
und klassisches Ballett, über Tanztheater
und Tanzgeschichte bis in das 18. Jahrhun
dert hinein können Wissenschaftler und
Studenten alles einsehen, was hier zum
Thema Tanz zusammengetragen worden
ist. Besonders reichhaltig sind die Materialien
zum deutschen Tanz sowie zum Tanz in den
osteuropäischen Ländern. DieSammlungen
des Tanzarchivs, für die jetzt ein neues
Domizil gesucht wird, sollen über den
gemeinnützigen Verein erhalten und erweitert
und aus Landesmitteln finanziert werden. In
den neugewählten Vorstand des Vereins
wurden je ein Vertreter der Universität und




Die diesjährige Leipziger Winckelmannfeier
des Instituts für Klassische Archäologie der
Universität findet am 3. Dezember 1993,
18.30 Uhr, Hörsaal 10, statt. Den Festvortrag
(mit Lichtbildern) hält Prof. Dr. Michael Volker
Strocka, Direktor des Archäologischen
Institutes der Albert-Ludwigs-Universität






Führung, speziell für Kinder
Altes Ägypten
15.12.1993,18.00 Uhr
Im Rahmen der Ringvorlesung für Hörer
aller Fakultäten: „Die biblische Weihnachts
geschichte und das alte Ägypten"; Prof. Dr.
E. Blumenthal (Hörsaal 2, Schillerstr. 6)
Die Gebrüder Weber
Am 2. November wurde im Fachbereich
Physik der Universität Leipzig die Sonder
ausstellung der Wilhelm-Weber-Gesell
schaft e.V. „Die Gebrüder Weber- Wegbe
reiter interdisziplinärer Forschung" eröffnet.
Diese Ausstellung stellt das Leben und das
Werk der Gebrüder Weber anschaulich und
faßbar vor. Anlaß ist die 150. Wiederkehr der
Aufnahme Wilhelm Webers, der als einziger
Naturwissenschaftler zu den Göttinger Sie
ben gehörte, an der Leipziger Universität.
Am 18. November 1993fand das 11. Weber-
Symposium zum gleichen Thema statt,
wobei die Leipziger Schaffensperiode der
Gebrüder Weber im Mittelpunkt stand.
Zum Abschluß der Ausstellung, am
30.11.1993, gestalten der Fachbereich
Physik, die Wilhelm-Weber-Gesellschaftund
das Wissenschaftszentrum Leipzig, Förder
verein e.V. ein Kolloquium und ein Rund
tischgespräch aus Anlaß des 125. Geburts
tages Arnold Sommerfelds. Im Kolloquium
des Fachbereiches Physik spricht Herr Dr.
H. Rechenberg, München, zum Thema „Ar
nold Sommerfeld und seine Schüler als
Wegbereiter der modernen Physik", Beginn:
16.15 Uhr, Theoretischer Hörsaal im Fach
bereich Physik.
Dr. W. Eisenberg
Auszeichnung des ersten Preisträgers, Wolfgang Tischner, durch den Stifter Horst
Spr inger ( r. ) ; B i l dm i t te : P ro f . U l r i ch von Heh l . Fo to : Kühne
Neues Fernstudienjahr
Am 23.10.1993 wurde für 440 neuimma
trikulierte Fernstudentinnen und -Studenten
das Studienjahr 1993/94 im Fernstudien
zentrum an der Universität Leipzig eröffnet.
Nachdem Ende 1989 die Voraussetzun
gen und Rahmenbedingungen für die Fort
setzung des Fernstudiums nach dem Modell
der ehemaligen DDR - Freistellung und Un
terstützung der Fernstudenten durch die
Betriebe-weitgehend weggefallen sind, hat
die Universität Leipzig 1990 eine Koopera
tionsvereinbarung mit der FemUniversität
Hagen abgeschlossen und ein Fernstudien
zentrum eingerichtet. Diese Einrichtung
bedeutet eine Bereicherung der Hochschul
landschaft im Freistaat Sachsen und ist ein
Angebot an alle, die sich neben ihrer
beruflichen TätigkeiteinemStudium widmen
möchten.
Der Prorektor für Lehre und Studium, Prof.
Dr. Dr. Günther Wartenberg, betontein seiner
Begrüßungsrede, daß sich die Universität
Leipzig der Neuentwicklung eigener Fern
studienangebote zuwenden wird.
Entsprechend der steigenden Nachfrage
durch die bereits im Beruf Stehenden sollen
dabei Fernstudiengänge in der berufsbe
zogenen wissenschaftlichen Weiterbildung
einen Schwerpunkt darstellen.
Herr Prof. Dr. Dieter Gutzen, der die Grüße
der FemUniversität überbrachte, hob das
rasche Ansteigen der Studentinnenzahlen
im Fernstudienzentrum an der Universität
Leipzig hervor. Mit 1 065 Fernstudenten ist
es das größte Studienzentrum in den neuen
Bundesländern. Gegenwärtig studieren
865 Fernstudentinnen und Fernstudenten in
Diplom-, Magister-, Ergänzungs- und Zu
satzstudiengängen der Fachbereiche
Wirtschaftswissenschaft, Mathematik und
Informatik, Elektrotechnik und Erziehungs-,
Sozial- und Geisteswissenschaft.
200 sächsische Lehrerinnen und Lehrer
an Förderschulen absolvieren den Fernstu
dienanteil ihrer berufsbegleitenden Weiter
bildung an der FemUniversität bzw. am
Fernstudienzentrum, während die Präsenz-
und Prüfungsphase von der Universität




In einer kleinen Feierstunde im Historischen
Seminar der Universität wurde am 22. Ok
tober die Horst-Springer-Stiftung in der
Friedrich-Ebert-Stiftung vorgestellt, deren
Anliegen es ist, die wissenschaftliche Arbeit,
insbesondere die neuere Landes- und
Stadtgeschichtsforschung, der Leipziger
Historiker zu unterstützen. In Anwesenheit
des Stifters wurde erstmals auch der Horst-
Springer-Preis für hervorragende wissen
schaftliche Arbeiten verliehen, den Wolfgang
Tischner für seine Magisterarbeit „Katholi
sche Kirche und kommunistische Religions
politik in der SBZ/DDR 1945-1953" erhielt.
Horst Springer, gebürtiger Leipziger, Ab
solvent der Thomasschule, dessen Jugend
traum es war, Geschichte zu studieren, der
aber 1950 die DDR verließ, weil er wie viele
andere junge Menschen hier keine Zu
kunftschancen für sich sah, der dann „im
Westen ein ganz leidlicher Kaufmann" wurde,
möchte nun seiner alten Liebe zu einem
Fach und zu seiner Vaterstadt mit einer
Stiftung Raum geben. Dazu DDR-Zeiten die
Landesgeschichte zurückgedrängt worden
ist, möchte er insbesondere die neue und
neueste sächsische Geschichte bis 1989
gefördert wissen. Es würde ihn freuen, so
Horst Springer, wenn die entstehenden
Arbeiten in gutem Deutsch und mit möglichst
wenig Fremdwörtern geschrieben würden.
Der Prorektor für Lehre und Studium gab
mit dem Dank an den Stifter seiner Genug
tuung Ausdruck, daß die Unterstützung ei
nem Fach gelte, dem gegenüber die Univer
sität infolge seiner politischen und ideo
logischen Instrumentalisierung in den ver
gangenen Jahrzehnten eine besondere
Verpflichtung habe. Die Erforschung und
I nterpretation der Quellen sei eine erstrangige
wissenschaftliche Aufgabe. Prof. Dr. Ulrich
von Hehl, kommissarischer Leiter des Fach
bereichs, informierte, daß die Erträge aus
den Stiftungsmitteln in diesem Jahr aus
nahmsweise für die Ausstattung der Arbeits
plätzeostdeutscher Kollegen mit PC-Technik
verwandt werden. Im übrigen sind die Mittel
als Anschubfinanzierung für eine Reihe von
Forschungsvorhaben namentlich zur neu




Ais gemeinsame Veranstaltung des Bereichs
Romanistik und des Leipziger Schauspiels
findet am 25.11.1993, 19 Uhr, Hörsaal 15,
eine Podiumsdiskussion mit der Regisseurin
Konstanze Lauterbach überFedericoGarcia
Lorcas „Bernarda Albas Haus" statt.
Man kommt nach Leipzig
Leipzig kommt! - Dieser Slogan ist im
Ausland schon bekannt genug, daß man
ihn auch lesen könnte: Man kommt nach
Leipzig.
Der 12. Oktober bot mit den Besuchen
zweier hochrangiger Delegationen und
einem stimmungsvollen Begrüßungs
abend für die ausländischen Studierenden
in der Moritzbastei drei Belege für diese
These.
Im Rahmen eines Leipzig-Aufenthaltes
stattete der Botschafter Finnlands in der
Bundesrepublik, S. E. Kai Helenius, und
derfinnische Generalkonsul in Berlin, Herr
Pekka Harttila, der Universität einen
Besuch ab. In einem informativen Ge
spräch mit Prorektor Prof. Günther War
tenberg, der für den in Korea weilenden
Rektor das Rektorat vertrat, Frau Prof.
Helga Hipp, Bereich Niederlandistik/
Nordistik, und Herrn Dr. Svend Poller,
Auslandsamt, kam das Interesse Finnlands
an der Entwicklung der Universität in den
letzten Jahren und auch die Entwicklung
der Wissenschaftsbeziehungen zur
Sprache. Der Botschafter berichtete von
der Gründung eines Finnischen Instituts
in Berlin, das ein Instrument darstellen
könnte, dietraditionell guten Beziehungen
zwischen beiden Völkern auch in eine
intensivierte Wissen Schaftsbeziehung
münden zu lassen.
Am Nachmittag informierte sich eine
Delegation unter Leitung des Parlamenta
rischen Staatssekretärs im britischen Erzie
hungsministerium, Tim Boswell, über die
Fortschritte der Universität in ihrem Um
strukturierungsprozeß. DerGruppe gehörten
u. a. auch David Waterhouse, Direktor des
British Council Köln, und Roger Walch, Ab
teilungsleiter im Department of Education
für Hochschulen und Weiterbildung, an. Die
Zusammensetzung des Besucherteams
garantierte konkrete und produktive Fragen
in einer britisch legeren Gesprächsatmo
sphäre mit Prof. Wartenberg und Dr. Poller.
Mr. Boswell interessierte sich primär für die
Umgestaltung der Lehramtsstudiengänge,
Mr. Waterhouse zeigte sich erfreut über die
gut entwickelten Beziehungen unserer alma
mater mit Einrichtungen im UK und bot die
Hilfe des British Council, der ja glücklicher
weise auch ein Büro in Leipzig unterhält, bei
der Ausgestaltung dieser europäischen
Brücke an.
Aber nicht nur durch Besuche im Rektorat
drückt sich die Attraktivität des Hochschul
standorts Leipzig aus. Am Abend des
12. Oktober konnten vom Prorektor für Lehre
und Studium ca. 400 neueingeschriebene
ausländische Studierende in der Moritz
bastei begrüßt werden. Die Zahl 400 setzt
sich aus ca. 160 europäischen Programm-
Studenten (ERASMUS/LI NGUA; TEMPUS),
ca. 20 Studenten von Partneruniversitäten
und-einrichtungen, 140Studienkollegiaten
und 90 Anfängern (davon ca. 60 in NC-
Fächern) zusammen. Prof. Wartenberg
setzte die stabile Zahl ausländischer Stu
dierender, in sächsischem Maßstab unikal,
in Beziehung zur Bemühung der Univer
sitätsleitung und der verschiedensten
Kräfte an der Universität, eine Atmosphäre
der Offenheit und Aufgeschlossenheit zu
bewahren.
Die vom Referat ausländischer Studie
render, dem Studentenrat und dem Aka
demischen Auslandsamt organisierte
Veranstaltung, an der auch die Ausländer
beauftragten der Stadt, Herr Gugutsch-
kow, und der Universität, Herr Dr. Herold,
sowie Vertreter des Forums europäischer
Studenten (AEGEE) und der Studenten
gemeinden teilnahmen, lieferte mit dem
Auftritt der verschiedenen Gruppen des
Ensembles World Family einen stimmungs
vollen Semesterauftakt und gleichzeitig
den Abspann für einen Tag voller anre
g e n d e r G e s p r ä c h e . S . P .
Neuer Vorstand
Mitgliederversammlung der Vereinigung von
Förderern und Freunden der Universität
Leipzig e. V.
Am 3. November 1993 fand im Großen
Sitzungssaal der Deutschen Bank AG, Filiale
Leipzig, die 1. Mitgliederversammlung der
Vereinigung von Förderern und Freunden
der Universität Leipzig e.V. statt. Haupttages
ordnungspunkt war die Wahl eines neuen
Vorstandes. Den Abschluß bildete eine Rede
von Magnifizenz Prof. Dr. Cornelius Weiss zur
Lage der Universität Leipzig. Mit einer
Beteiligung von mehr als der Hälfte der Mit
glieder an dieser Veranstaltung wurde das
Interesse für den Förderverein und damit für
die Alma mater Lipsiensis deutlich bekundet.
Als neue Vorstandsmitglieder wurden
einstimmig gewählt:
Vorsitzender: Wolfgang Kellert, Direktor
Deutsche Bank AG, Filiale Leipzig; stellv.
Vorsitzender: Prof. Dr. Cornelius Weiss,
Rektor der Universität Leipzig; Geschäfts
führer: Dr. Karlheinz Haubold, Universität
Leipzig, Fachbereich Mathematik; Schatz
meister: Reiner Rusch, Direktor Deutsche
Bank AG, Filiale Leipzig; Beisitzer: Frau
Prof. Dr. Elke Blumenthal, Leiterin d.
Ägyptischen Museums d. Universität
Leipzig; Peter Gutjahr-Löser, Kanzler d.
Universität Leipzig; Ulrich Sandvoß,
Geschäftsführer AOK Leipzig; Stephan
Seeger, Pressesprecher im Regierungs
präsidium Leipzig; Hans-Joachim Stötzner,
Unternehmer aus Konstanz; Prof. Dr. Wolf-
Dietrich Stoff, Unternehmer aus Liechten
stein; Wolfgang Tiefensee, Dezernent f.




Am 13. Oktober wurde in Leipzig-Grünau in
der Brambacher Straße 89 die Außenstelle
der Universitätszahnklinik neu übergeben.
Die Außenstelle, die seit 1982 existiert, wurde
vollständig renoviert und mit modernsten
Geräten ausgestattet. Das vom Land finan
zierte Millionenobjekt verfügt über 14 Ar
beitsplätze, davon neun für Studenten und
fünf für Wissenschaftler. Alle können von
Leipziger Bürgern in Anspruch genommen
werden und dienen gleichzeitig der studen
tischen Ausbildung. Zusammen mit den vor
zwei Jahren in der Nürnberger Straße ein
geweihten 26 Arbeitsplätzen verfügt die
Universität Leipzig über die modernste und
geschlossenste zahnmedizinische Ausbil-





Vortragsreihe der Fachschaft und
des Instituts für Soziologie
Seit der Wiedervereinigung erfahren Orga
nisationen am rechten Rand des politischen
Spektrums einen regen Zulauf und nationali
stisches Gedankengut und rechtsextreme
Ideologien ein regelrechtes Aufblühen in
Deutschland. Zunehmend versuchen deren
Vertreter, sich und ihre Wertorientierungen
salonfähig zu machen. Ein weiteres Beispiel
dieser neuen Strategie zeigte sich, als im
vergangenen April über die Presse publik
wurde, daß der neue Landesvorsitzende der
sächsischen Republikaner Mitarbeiter am
Institut für Soziologie der Universität Leipzig
ist. Zurecht forderten insbesondere die Stu
denten derUniversitätdaraufhinkonkreteSchritte
gegen den neuen „Rechtsextremismus und
Nationalismus im Maßanzug".
Da die Auseinandersetzung mit dem Phä
nomen der Verbreitung nationalistischen
Gedankenguts gesellschaftlich nur ansatz
weise gelingt und so intoleranten und anti
demokratischen Kräften ein breites Betäti
gungsfeld eröffnet, organisierten die stu
dentische Fachschaft Soziologie und das
InstitutfürSoziologieeineVortragsreihezum
Thema „Die sanften Hetzer- Nationalismus
und Antisemitismus in Deutschland". Die
Vorträge finden an sechs Terminen im Win
tersemester 1993/94 statt und werden von
der Universität und dem Studentinnenrat
unterstützt. Zu den öffentlich zugänglichen
Vorträgen mit anschließender Aussprache
wird hiermit eingeladen.
30.11.93: „Die Programmatik der Republi
kaner"; Manfred Kieserling (Dipl.-Sozialwirt,
Kassel)
7.12.93: „Mythos Nation: Wie wurde man,
wie wird man Deutscher?"; Rudolf Walther
(Historiker, Frankfurt a. M.)
14.12.93: „Von der Latenz zur Manifesta
tion? Antisemitismus in der Gegenwart.";
Rainer Erb (Soziologe, Berlin)
11.1.94: „Jugendliche Rechtsradikale"; N. N.
18.1.94: „Linker Antisemitismus"; Thomas
Haury (Soziologe, Freiburg)
25.1.94: „Opfer sucht Täter. Über das an-
tisemitischeSubjekt."; Klaus Holz (Soziologe,
Leipzig)
(Alle Veranstaltungen dienstags, 19.30 Uhr,
Hörsaal 16)
Der bekannte Autor zahlreicher Bücher über
jüdische Menschen in Deutschland, insbe
sondere über sächsiches Judentum, Herr
Adolf Diamant, sprach am 4. November im
Rahmen des Seniorenkollegs über „Juden
in Leipzig". Angesichts der 55. Wiederkehr
der organisierten Ausschreitungen gegen
die Juden in der „Kristallnacht" am 9. No
vember 1938, erhielt sein Vortrag über die
Geschichte der Leipziger Juden eine be
sondere Bedeutung. Zur jüdischen Ge
meinde in Leipzig, deren Anfänge auf das
Jahr 1215 zurückgehen, gehörten in ihrer
Blütezeit 14 000 Menschen. Sie waren durch
die ganze Geschichte hindurch Teil des
wirtschaftlichen und kulturellen Lebens der
Messestadt. Viele Kaufleute und Künstler,
Ärzte und Rechtsanwälte, Industrielle und
Handwerker waren Angehörige des jüdi
schen Volkes. Sie hatten sich in Leipzig
eingerichtet, bis ihre gewachsene Gemein
schaft durch die brutale Vernichtung jüdi
schen Lebens im III. Reich ein jähes Ende
fand.
Wenn zu Beginn der Nazi-Herrschaft noch
viele geglaubt hatten, die Judenfeindlichkeit
lege sich wieder, zeigte sich spätestens
nach den Rassegesetzen von 1935, daß der
Antisemitismus zur festen Staatspolitik ge
worden war. Mit der Erfassung aller Juden
zu Beginn des Jahres 1938 zeichnete sich
die kommende Katastrophe ab. Im Juli 1938
wurden die Kennkarten mit dem gestem
pelten „J" eingeführt und kurz danach wur
den Leipzigs polnische Juden an die
deutsch-polnische Grenze deportiert, wo
sie sich tagelang im Niemandsland aufhalten
mußten, weil sie nicht nach Polen hinein
durften.
Die Abschiebung der polnischen Juden
veranlaßte einen jungen Mann, dessen Eltern
zu den Deportierten gehörten, zu einem
Attentat auf einen Angehörigen der Deut
schen Botschaft in Paris. Dies veranlaßte die
Nazis in der Nacht vom 9. zum 10. November
1938 zu einem furchtbaren Pogrom, der
einging in die Geschichte als „Reichskri
stallnacht". Synagogen brannten oder
wurden ausgeraubt, jüdische Geschäfte
wurden demoliert, die Menschen mißhandelt,
verhöhnt und verhaftet. Danach setzte eine
verstärkte Flucht ins Ausland ein. Diejüdische
Gemeinde war auf 2 500 Personen zusam
mengeschmolzen; die verbliebenen Juden
mußten ab September 1941 an ihrer Kleidung
einen gelben Stern tragen. Im Oktober 1941
wurden die Juden zu schwerster Zwangs
arbeit verpflichtet. Doch mit der Deportation
in die Todeslager des Ostens wurde alles
bisher Dagewesene noch übertroffen.
6000 Leipziger Juden mußten während
der Nazizeit ihr Leben lassen. 260 kamen
nach 1945 zurück nach Leipzig. Heute ist
die Gemeinde auf 36 Mitglieder geschrumpft,
nicht zuletzt wegen der „Aversionen der
Behörden in der ehemaligen DDR gegen die
Juden", die sich gerade in Leipzig besonders
drastisch ausgedrückt haben.Ein frühes
Beispiel mag das veranschaulichen: Die
Israelitische Religionsgemeinde zu Leipzig
hat sich nach dem Krieg an den damaligen
Oberbürgermeister der Stadt Leipzig, Erich
Zeigner, mit der Bitte gewandt, den wenigen
überlebenden Juden Leipzigs warme Klei
dung zukommen zu lassen. Diese Bitte wurde
abschlägig beschieden, mit der Begrün
dung, „Juden können nicht als antifaschi
stisch angesehen werden". Die Juden hätten
überhaupt keinen Widerstand geleistet
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Jüdische bildende Künstler
im Krochhaus
Eröffnung der Ausstellung im Krochhaus. Foto: Kühne
Am Vorabend des 9.November, 55 Jahre
nach der Pogromnacht gegen jüdische
Bürger in Deutschland, die von den Nazis
zynisch als „Reichskristallnacht" bezeichnet
wurde, ist im Ausstellungszentrum Kroch
haus der Universität die Ausstellung „Leip
ziger jüdische bildende Künstler" eröffnet
worden. Getragen wurde sie von der Ku
stodie der Universität Leipzig und der Eph
raim Carlebach Stiftung Leipzig, im eigent
lichen ermöglicht aber, wie Kustos Rainer
Behrends zur Eröffnung sagte, durch die
Bereitschaft der Leihgeber aus Israel, den
USA und Deutschland, Werke der Malerei,
Grafik und Plastik nach Leipzig zu geben.
Diese Ausstellung findet im übrigen fünf
Jahre nach jener Ausstellung statt, die am
selben Ort, dem 1928 und damit vor 65
Jahren vollendeten Krochhaus, dem Sitz
des Bankhauses Hans Kroch jr., unter dem
Motto Bertolt Brechts „Laßt uns die War
nungen erneuern..." den ersten Versuch
unternahm, den Anteil jüdischer Bürger am
Leben der Stadt Leipzig zu beschreiben
und ihre Bedeutung für Wirtschaft und Kultur
im Überblick zu schildern.
Zur Eröffnung, die vom Synagogalchor
Leipzig unter Leitung von Kammersänger
Helmut Klotz eindrucksvoll mitgestaltet
wurde, war auch ein jüngerer Vertreter der
Familie Kroch gekommen, der die Hoffnung
äußerte, daß recht viele Leipziger den Weg
in die Ausstellung finden mögen. Hans Kroch
(„der Onkel meines Vaters") habe vor
55 Jahren dieses Haus verlassen müssen,
sei ins KZ Sachsenhausen und ins Leipziger
Gefängnis gesperrt worden, ehe er durch
eine Verzichtserklärung für sein Vermögen
sich und die meisten Familienmitglieder ins
Ausland habe retten können. Doch seine
Frau Ella sei im KZ Ravensbrück umgekom
men. An diesen Hintergrund der Ausstellung
erinnerte auch Prof. Dr. Dr. Günther Warten
berg, Prorektor für Lehre und Studium, und
sagte, man dürfe ihn nie vergessen und man
müsse sich ihm immer aufs neue stellen und
den Anfängen wehren. Es gebe Zeichen
und Ansätze zur Reproduktion eines Den
kens, das die furchtbaren Ereignisse in
Deutschland heraufgeführt hat. Gerade eine
Universität sei gefordert, sich zu engagieren,
wo Intoleranz und Schwarz-Weiß-Denken
auftreten, wo die Unfähigkeit zur Integration
des Fremden sichtbar wird, wo Haß und
Gewaltbereitschaft wachsen, wo geschicht
liche Irrwege wieder als gangbar dargestellt
werden. „Diese Ausstellung ist Erinnerung,
Mahnung, Warnung, Herausforderung, damit
sich das, was viele, von denen einige unter
uns weilen, erleben mußten, nichtwiederholt."
Für ihn sei es erschütternd gewesen, wie
geschäftsmäßig der Ausschluß und damit
der Hinauswurf jüdischer Kolleginnen und
Kollegen im Jahre 1933 an der Universität
Leipzig registriert worden sei. Dies hinzu
nehmen, sei das eigentlich Gefährliche. Der
9. November 1938 habe eine vielfältige Vor
geschichte gehabt; das Schweigen der
Menschen, die nicht selbst betroffen sind,
das Hinnehmen von Ausgrenzung und
Diffamierung von Kollegen, Nachbarn und
Freunden, Mitbürgern ohnehin, seien immer
der Anfang von Verfolgung und Vernichtung
gewesen. Es wäre unverzeihlich, wenn wir
glaubten, der 9. November 1938, seine Vor
geschichte und seine barbarische und
grausame Fortsetzung, könnten zu einem
„normalen" Datum deutscher Geschichte
werden.
Frau Prof. Dr. Renate Drucker, Vorstands
vorsitzende der Carlebach-Stiftung Leipzig,
hob die Aufgabe hervor, durch Nachfor
schung und Information die Lücken zu
schließen, die durch viele Jahrzehnte
währende und bis in die jüngste Vergan
genheit anhaltende Verdeckung, Verdrän
gung und Täuschung über das Leben und
Wirken jüdischer Bürger in Leipzig und
anderswo entstanden sind. Es seien ganz
unterschiedliche Künstler und Menschen
gewesen, dieda in dieser Ausstellung vereint
seien, und sie hätten eigentlich nur eine
Gemeinsamkeit: daß sie und ihre Werke
geächtet, vertrieben und gar vernichtet
wurden. Die jüdischen Künstler ganz selbst
verständlich in die Leipziger Kunst zu inte
grieren und sie nie wieder als einegesonderte
Gruppe ausweisen zu müssen, sei die
Hoffnung und auch die Forderung, die an
die Zukunft zu richten seien.
Ganz in diesem Sinne äußerte Kustos
Rainer Behrends am Schluß seiner Eröff
nungsworte: Von heute an sollen sie wieder
das sein, was sie immer nur sein wollten:
Künstler Leipzigs und ihre Arbeiten ein Stück




Altmagnifizenz Prof. Dr. Hans-Georg Gadamer (rechts) und Rektor
P r o f . D r . C o r n e l i u s W e i s s . F o t o : K ü h n e
Feierliche Immatrikulation des neuen Stu
dentenjahrgangs im Gewandhaus. Sie erhielt
durch die Teilnahme und Ansprache von
Alt-Rektor Prof. Dr. Hans-Georg Gadamer,
der seit seinem Weggang 1947 zum ersten
Male wieder in Leipzig weilte, ihre besondere
Prägung. Nach einer musikalischen
Eröffnung hieß der Rektor der Universität
Leipzig, Prof. Dr. Cornelius Weiss, die
Studentinnen und Studenten in der akade
mischen Gemeinschaft, „einer unikalen
Gemeinschaft von Lernenden, Lehrenden
und Forschenden, von Fragenden, von
Suchenden, aber auch von Findenden",
herzlich willkommen. Die Teilhabe an dieser
Gemeinschaft sei eine große Herausforde
rung und zugleich eine einmalige Chance.
Die Universität könne allerdings nur die Wege
in die Wissenschaft aufzeigen und auf die
Stolpersteine hinweisen. „Welcher Weg für
Sie der richtige ist, müssen Sie selbst
herausfinden. Und Sie müssen diesen Weg
natürlich auch selbst gehen."
Nach Jahrzehnten der Entmündigung und
nach schwierigen Jahren der Erneuerung
gewinne die Universität jetzt ihre Autonomie
zurück und könne sie ihre Geschicke wieder
in die eigenen Hände nehmen. „Vor uns
stehen in diesem Semester die Wahlen der
akademischen Gremien und der Amtsträger.
Ich appelliere an Sie, sich über die Gremien
der Studentenschaft bzw. der Fachschaften
an der akademischen Selbstverwaltung zu
beteiligen. Die Universität, die nun auch die
Ihre ist, braucht Ihren kritischen Geist, Ihre
Unbefangenheit, sie braucht Ihre Einmi
schung."
Prof. Gadamer sagte, er halte seine kleine
Festansprache mit bewegtem Herzen,
schließlich sei er nach 46 Jahren zum ersten
Male wieder in dieserStadt, in der er wesent
liche, bittere, aberauch schöne Erfahrungen
gemacht habe, in der er viel gelernt und, wie
er hoffe, auch manchem etwas zu lernen
gegeben habe. Als Mann des Jahrgangs
1900 habe er zwei Weltkriege und immer
neue Anfänge erlebt, nun auch den Anfang
„in der Fortführung unserer freiheitlichen
Aufgaben und Bestimmungen". Was aus
diesem Auf und Ab an Erkenntnissen und
Aufgaben abzuleiten wäre, darüber sei
nachzudenken. „ImmeristdieAufgabe, nach
Trennungen wieder ins Gespräch zufinden."
Das sei nicht so leicht, wie man glaube,
selbst unter Freunden und Kollegen nicht. Er
verwies auf seine Erfahrungen aus der
Nazizeit, der Kriegs- und Nachkriegszeit.
Gewiß habe niemand in seiner persönlichen
Verhaltensweise irgendeinen Grund für eine
Entfremdung gefunden, trotzdem seien
unterschiedliche Prägungen wirksam, die
der einzelne auf seinem Lebensweg durch
die jeweiligen Umstände, nicht zuletzt
bestimmte Sprachregelungen und damit
auch Weltorientierungen, erfahren habe.
Umso mehr sei es eine Aufgabe, wieder zu
einer gemeinsamen Sprache zu finden.
Damit beginne Verständigung. Austausch
und Verständigungswillen seien hierfür
wichtige Voraussetzungen. Sich füreinander
zu öffnen und Verständigung zu suchen,
könne man nicht programmieren, hier sei
eine Aufgabe der Freiheit gesetzt.
Von dieser Privaterfahrung eines jeden
ausgehend, stellte er diese Aufgabe in ihrer
weltpolitischen Dimension dar. Deutschland
sei nicht das Zentrum Europas und Europa
nicht mehr das Zentrum der Zivilisation der
Menschheit. „Wir stehen vor völlig neuen
Maßstäben, unter denen wir die Aufgabe
der Verständigung der Menschheit mit sich
selber als unsere Lebensaufabe, ja als
unsere Überlebensaufgabe werden zu lösen
haben." Der Fortgang der Weltkultur habe
ohne Zweifel zu unglaublichen Resultaten
geführt, wenn man etwa daran denke, daß
man im Kongogebiet in französischer
Sprache deutsche Philosophie studieren
könne, moderne Wissenschaft und Technik
hätten den Erdball mit einer gemeinsamen
Bewegung überzogen, doch das allein
garantiere noch keinen Erfolg, wie die
Probleme der Ökologie oder der Energie
gewinnung zeigten. Einen Weg in eine le
benswerte Zukunft finde man nur, „wenn
man die Krisen gemeinsam und mit ge
meinsamer Anstrengung durchlebt". Er
appellierte an die Lehrenden und die
Studierenden, sich dieses wirklichen
Weltmaßstabes ihres Tuns bewußt zu sein.
Das sei allerdings mehr, als Unterschiede
zwischen Deutschen mit Himmelsrichtungen
zu markieren. Er sei zuversichtlich, daß die
Deutschen es lernen würden, diese Nach
wirkung der Teilung zu überwinden, doch
sie sollten sich nicht einbilden, daß dies
schon alles sei, was sie zu lernen hätten.
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Seit seinem Weggang 1947 zum ersten Mal wieder an der
Leipziger Universität: der Philosoph Hans-Georg Gadamer.
Fotos: Kühne
Man müssedas in ungeheurer Verschiebung
begriffene Europa wieder als „unser Ge
meinsames" anerkennen und verstehen ler
nen. Und er betonte ausdrücklich, daß er
darunter nicht nur die Ausbreitung des
naturwissenschaftlichen und technischen
Fortschritts verstehe, sondern ebenso sehr
die Aufgabe, „miteinander leben zu lernen".
Das sei keine Aufgabe, die sich an Leistungen
in der Beherrschung der Naturkräfte oder an
irgendeine Kenntnis besonderer sozialwis
senschaftlicher Kompetenz binde, vielmehr
gehe es um Aufgaben der Freiheit jedes
einzelnen.
Der Redner zog aber auch den Kreis von
den politischen und sozialen Menschheits
aufgaben zu den persönlichen Möglichkeiten
des einzelnen. Dabei müsse man sich
klarmachen, daß für die Lösung neuer po
litischer Aufgaben auch neue Gleichge
wichte zu schaffen seien, denn die Kraft des
einzelnen sei immer nur in Gleichgewichts
lagen fähig, wirkliche Entscheidungen
herbeizuführen. Wie man beim Fahrradfahren
einmal gemerkt habe, daß das Gleichgewicht
nicht den verkrampften Zugriff des Anfängers
erlaube, so müsse man auch in den großen
Aufgaben unserer Zeit „die leichte Hand
lernen und das leise Wort, das den anderen
erreicht". Hier gehe es nicht nur darum, nun
auch das zu lernen, was andere wissen. Es
gehe um ein Lernen von höherer oder
andersartiger Lebenswichtigkeit: „Es kommt
darauf an, den anderen verstehen zu lernen,
in der Verständigung mit dem anderen eine
gemeinsame Sprache zu finden und neue
Solidaritäten aufzubauen." Die Mathematik
könne das nicht leisten, und wenn sich die
Menschen darauf beschränkten, lediglich
die technische Vervollkommnung der Zivili
sation zu verfolgen, würden sie wohl unwei
gerlich als Besiegte der industriellen
Revolution dastehen. Vielmehr gehe es um
die Entwicklung aller menschlichen Kräfte.
Den humanistischen Traditionen komme
hierbei ein besonderer Stellenwert zu. Und
auch sein Fach, die Hermeneutik, wofür man
ihn in der Wissenschaft kenne, die Lehre
vom Verstehen, könne hierfür einen gewich
tigen Beitrag leisten, im großen Maßstab der
Menschheit wie in dem bescheideneren
Maßstab eines jeden Einzellebens und auch
dieser Universität Leipzig, „der ich mich
noch immer so sehr verbunden fühle".
Nachdem der Sprecher des Studenten
rats, Ralf Keller, die Neuimmatrikulierten
willkommen geheißen hatte, sprach Prof. Dr.
Dr. Günther Wartenberg, Prorektor für Lehre
und Studium, zum Thema „Leipzig -eine
Universität im Wandel". Dabei wurde in dem
historisch angelegten Vortrag deutlich, daß
für den heutigen Weg der Universität die
Erfahrungen vergangener Jahrhunderte,
insbesondere aus vergleichbaren Ab
schnitten des Umbruchs, keine unwichtige
Rolle spielen. An die Neuimmatrikulierten
gewandt, sagte er, das Studium sei eine
Herausforderung an sie, am Wandel, dem
eine Universität gerade heute unterliege,
mitzuarbeiten. Die jetzt häufig benannte
Autonomie der Universität sei nur in Mitver
antwortung aller Gruppen der Universität zu
gestalten. Aus den Anforderungen der Ge
genwart wie aus dem geschichtlichen Rück
blick komme die Aufforderung, „sehr ernst
zu nehmen, daß die Universität nur Zukunft
hat, wenn sie den Wandel ernst nimmt als
eine Gemeinschaft, die bereit ist, sich durch
den Wandel zu verändern und verändern zu
lassen."
Das musikalische Programm der Imma
trikulationsfeier bestritten unter der Gesamt
leitung von Universitätsmusikdirektor Wolf
gang Unger der Chor der Kingston University,
der Leipziger Universitätschor, das Pauliner







an der Universität Leipzig
Wann und wo immer Hans-Georg Gadamer
während seines viertägigen Besuchs in
Leipzig Zuhörer und Gesprächspartner hatte,
vermochte er sie in seinen Bann zu ziehen.
Das galt gerade auch für die studentische
Jugend, sei es bei der Immatrikulationsfeier
im Gewandhaus, sei es bei der philosophi
schen Vorlesung im überfüllten Hörsaal 12
der Universität. Nachdem an letzterem Ort
über Jahrzehnte hinweg von den Philosophen
(oder sollte man besser sagen: von den
Lehrern für marxistisch-leninistische Philoso
phie) zumeist die Sprache des unversöhn
lichen Klassenkampfes zu hören gewesen
war, waren nun ganz andere Töne zu ver
nehmen. Da sollte hinter den Widersprüchen
das Gemeinsame gesucht, im Gespräch
aufeinander zugegangen und so Verstehen
begründet werden. Muß man noch lange
fragen, warum der Philosoph vom Jahrgang
1900 von den beiden Diktaturen in Deutsch
land vor und nach 1945 für seine Art des
Philosophierens nur Verachtung, Hohn oder
gar Verunglimpfung erfahren hat?
Wer wie der Redakteur dieser Zeitschrift
das Glück hatte, Prof. Gadamer in diesen
Tagen hier und da begleiten, ihm auch ein
Stück altes und wiedererstehendes Leipzig
zwischen Thomas- und Nikolaikirche zeigen
zu können - auf den Stufen vor der Thomas
kirche, erinnerte sich der Gast, hatte sich
einst die geistige Opposition gegen das
Naziregime getroffen; in der Nikolaikirche ließ
ersieh ausführlich berichten, wie sich in den
endachtziger Jahren der Widerstand gegen
das SED-Regime formiert hatte -, der durfte
eine Persönlichkeit von großer menschlicher
und geistiger Ausstrahlung kennenlernen. Zu
ihr gehört eine noch immer ungemein
aufgeschlossene, ja jugendlich-heiter
wirkende Lebenshaltung ebenso wie eine
welterfahrene Geistigkeit, die unbeirrt auf
Kommunikation und Solidarität setzt und die
gelegentlich auf ansteckend unbeschwerte
Weise von dem Vorrecht des Alters Gebrauch
macht, diese und jene Errungenschaft der
neueren Wissenschaft wie beispielsweise die
Computersprache im Lichte ihrer philoso
phischen Dürftigkeit erscheinen zu lassen.
Von Leipzig, sagt Hans-Georg Gadamer
einem mdr-Reporter, sei er 1947 nicht im
Zorn, sondern aus Resignation weggegan
gen. Angesichts des Auseinanderdriftens
der Zonen sei es damals unmöglich gewor
den, das Philosophische Institut mit guten
Kräften aus ganz Deutschland zu besetzen
und überhaupt „Leipzig auf der Höhe der
Zeit zu halten". Der Niedergang sei abzu
sehen gewesen. „Geduld und Arbeit" - dies
auch die Begleitworteseinerguten Wünsche
für die Universität, wie er sie bei seiner
Eintragung ins Ehrengästebuch äußerte-
werden in Leipzig wie in ganz Europa aufzu
bringen sein, um die Wunden der Vergan
genheit zu heilen. Sein Besuch in Leipzig
habe ihn aber bereits wieder etwas von den
belebenden Kräften und dem Freiheitssinn
der alten Bürgerstadtwie auch der Universität
spüren lassen. Die Nachwuchslage an den
bundesdeutschen Universitäten reicht nach
seiner Einschätzung aber nicht aus, um einen
schnellen Aufschwung der Universität auf
allen Gebieten zu ermöglichen. Umso mehr
zeigte er sich von den guten Gesprächen mit
den philosophischen Kollegen in Leipzig
erfreut.
An seine Leipziger Zeit (1937-1947) er
innert er sich gern, wohl auch deshalb, weil
der „Rang Leipzigs unter den deutschen
Universitäten sehr hoch" war. Die ersten
Jahre nach 1933, die nirgendwo in Deutsch
land ein Ruhmesblatt gewesen seien, nicht
zuletzt deshalb, weil der Hinauswurf jüdischer
Kollegen hingenommen wurde, habe er da
kaum noch spüren können. Wohl wisse er,
daß Wissenschaftler gemeinhin keine guten
politischen Kämpfer seien, weil sie sich bei
jeder Frage dreißigmal selber fragten, ob sie
sich nicht irrten, gleichwohl müsse man
feststellen, daß in Leipzig von 92 Ordinarien
86 keine Kompromisse eingegangen und
nicht in die Nazipartei eingetreten sind. Leip
zig sei damals die freieste deutsche Univer
sität gewesen. „Die Nazis waren Barbaren,
die uns verachteten. Das hat uns Freiräume
gegeben", sagte er in einem Gespräch mit
einem Korrespondenten der F.A.Z.
Erinnerungen der besseren Art dann bei
seinem Vortrag vor der Sächsischen Akade
mie der Wissenschaften zu Leipzig, die ihn
1940 als Mitglied aufgenommen und auch
zu DDR-Zeiten nicht verleugnet hat. Prof.
Gadamer gedachte eingangs seiner Jung
fernrede vom November 1941 im Dachge
schoß der alten Universität, wo die Akademie
ihre Räume hatte, da sich mit seinen ersten
Worten aus der betagten Zuhörerschaft ein
Wald von Hörrohren auf ihn richtete, so, als
wäre Birnams Wald auf Shakespeares
Macbeth zugekommen. Hatte er damals
über den Seinsbegriff der griechischen Phi
losophie gesprochen, wandteer sich diesmal
dem Thema „Die Sprache und die Einheit
Europas" zu. Da sich durch die Sprache
eine Basisfür Verständigung gewinnen lasse,
komme dem Erlernen von Sprachen eine
besondere Bedeutung zu. Zumal: In Europa,
anders als in Amerika, werde sich keine
Einheitssprache herausbilden, weshalb er
die Schweiz als Vorbild empfahl, wo man
drei Sprachen beherrsche - „sonst kommt
Europa nicht".
Über die Aktualität derHermeneutiksprach
Prof. Gadamer auf Einladung des Philoso
phischen Instituts. Sprache sei nur im Ge
spräch, hieß es da, und dies sei immer ein
Geben und Nehmen. Um im Gespräch Ver
ständigung, mehr noch: Wärme und Solida
rität zu erreichen, bedürfe es eines guten
Willens und nicht nur der Logik einer verein
barten Symbolsprache. Der dies sagt, be
kennt freimütig von sich, daß er nicht einmal
Schreibmaschineschreiben gelernt und alle
seine Bücher zuvor in gotischen Lettern
niedergeschrieben habe. Und dafür emp
fängt er die heitere Zustimmung einer stu
dentischen Jugend, die selbst schon mit
dem Computer aufgewachsen ist.
Dieser Jugend hatte er am Schluß seiner
Rede zur Immatrikulation ans Herz gelegt,
zugleich mit den Regelungen die Freiheits
räume, sei es in der Wissenschaft oder im
privaten Bereich, zu suchen und zu finden.
Nur so werde schöpferisches Leben möglich.
Dazu brauche es neben Mut und Kraft auch
die Ausbildung des eigenen Urteils. „Ver
ständigung zwischen Menschen kann nur
geschehen auf dem Gebiete der Urteilskraft
des Menschen. Und Urteilskraft ist keine
Wissenschaft, die kann man überhauptnicht
lernen, die kann man nur üben, wie Kant
gesagt hat. Und wir wollen uns doch nicht
einbilden, weiser sein zu können als der
große Denker aus Königsberg."






Unübersehbarer Hinweis auf das Jubiläum vor der Fakultät.
Am 11. Oktober 1993 feierte die Veterinär
medizinische Fakultät der Universität Leipzig
den 70. Jahrestag ihrer Gründung mit einer
festlichen Veranstaltung. Unter den Gästen
waren der Prorektor Prof. Dr. Dr. Wartenberg,
der Rektor der mit der Leipziger Fakultät seit
Jahrzehnten freundschaftlich verbundenen
Tierärztlichen Hochschule Hannover, Prof.
Dr. Simon, der Dekan der Tierärztlichen Fa
kultät an der Ludwig-Maximilians-Universität
München, Prof. Dr. Kraft, der Präsident der
Deutschen Tierärzteschaft, Prof. Dr. Pschorn,
sowie Herr Dr. Bienioschek vom Sächsischen
Staatsministerium für Wissenschaft und
Kunst. Mit besonderer Freude wurden
ehemalige Mitglieder des Lehrkörpers und
der Assistentenschaft begrüßt, die Mitte der
50er Jahre Leipzig verlassen mußten, weil
die politischen Verhältnisse ihnen keinen
Raum mehr für ihr Wirken an der Fakultät
ließen. In seiner Begrüßungsrede ging der
Dekan, Prof. Dr. Herbert Gürtler, auch auf
die in den letzten Jahren vollzogene per
sonelle, strukturelle und geistig-moralische
Erneuerung ein. Er betonte, daß er in Ge
sprächen mit ausgeschiedenen Kollegen
erfahren habe, welch schmerzhafte Wunde
ein abrupter Verlust des Arbeitsplatzes
hinterläßt, wie schwer es aber auch Men
schen fällt, sich zu einmal getragener Ver
antwortung zu bekennen.
In seinem Festvortrag „Die Leipziger
Veterinärmedizinische Fakultät und ihr Einfluß
auf tierärztliche Lehre und Forschung" gab
Prof. em. Dr. med. vet. habil. Hans Schieiter
einen eindrucksvollen Überblick über die
sieben Jahrzehnte des Bestehens einer
tierärztlichen Ausbildungsstätte an der
Universität Leipzig. Der mit Beifall bedachte
Vortrag gliederte die Zeitspanne in drei
Etappen, in die Jahre zwischen Fakultäts
gründung und dem Kriegsende 1945, die
Zeit von der Wiedereröffnung bis zur
gewaltsamen Vereinigung mit der Landwirt
schaftlichen Fakultät zur Sektion Tierpro
duktion und Veterinärmedizin 1968 sowie
die Phase des Wirkens der Fachrichtung
Veterinärmedizin innerhalb dieser Sektion
bis zur Wende 1989.
Im Rahmen der festlichen Veranstaltung
wurden anläßlich der 50. Wiederkehr des
Tages ihrer Promotion in Leipzig an drei
Tierärzte Urkunden zum Goldenen Doktor
jubiläum übergeben. Mit der Oskar-Röder-
Ehrenplakette „Für Verdienste um die Ge
sundheit der Tiere" wurden ausgezeichnet:
- Prof. Dr. Armin Rojahn, ehemaliger Leiter
der Unterabteilung Veterinärwesen im
Bundesministerium für Ernährung, Land
wirtschaft und Forsten,
- Dr. German Grohs, Vizepräsident der
Landesuntersuchungsanstalt für das Ge-
sundheits- und Veterinärwesen im Freistaat
Sachsen,
- Dr. Hans-Peter Schwerg, Präsident der
Tierärztekammer im Freistaat Sachsen,
- Dr. Dieter Seyfarth, Leiter des Referates
Veterinärwesen und Lebensmittelüberwa
chung beim Regierungspräsidium Leipzig.
Im Anschluß an die Festveranstaltung
bestand für die Gäste sowie die vom
Prodekan Prof. Dr. Günther Michel begrüßten
neuimmatrikulierten Studentinnen und Stu
denten Gelegenheit zur Besichtigung von
Instituten und Kliniken der Fakultät sowie
einer Ausstellung über die Geschichte und
die Bauvorhaben der nächsten Jahre.




Am 14. Oktober wurde die Zweigstelle
Rechtswissenschaft der Universitätsbiblio
thek am Dittrichring eröffnet. Für insgesamt
3,2 Mill. DM ist das alte Jugendstilgebäude
am Dittrichring/Ecke Otto-Schill-Straße (fi
nanziert über das Hochschulbauförde
rungsgesetz) in knapp eineinviertel Jahren
restauriert und als Freihandbibliothek ein
gerichtet worden. Etwa 20 000 Bände aus
allen Gebieten der Rechtswissenschaft,
250 laufende Zeitschriften und alle wichtigen
Entscheidungssammlungen stehen dort für
rund 1 800 Studenten und Wissenschaftler
der Juristischen Fakultät bereit und können
auf ca. 250 Leseplätzen eingesehen werden.
Ausreichend Platz für den in den nächsten
Jahren sicher stark ansteigenden Schriften






Minister Prof. HJ. Meyer (links) überreicht Prof. R. Biskup die Gründungsurkunde;
B i l d m i t t e : R e k t o r P r o f . C . W e i s s . F o t o : K ü h n e
Am 26. Oktober 1993 wurde die Wirtschafts
wissenschaftliche Fakultät der Universität
Leipzig neu gegründet. In einer Feierstunde
im Festsaal des Alten Rathauses übergab
der Sächsische Staatsminister für Wissen
schaft und Kunst, Prof. Dr. Hans Joachim
Meyer, dem gewählten Dekan, Prof. Dr.
Reinhold Biskup, die Urkunde über die
Errichtung der Wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät der Universität Leipzig. Damit wurde
die Periode des curricularen, personellen
und infrastrukturellen Neuaufbaus dieser
bedeutenden Fakultät im wesentlichen
abgeschlossen.
An die Anfänge des Neuaufbaus erinnerte
der Rektor der Universität Leipzig, Prof. Dr.
Cornelius Weiss, in seiner Begrüßungsan
sprache: „Noch ist es kaum drei Jahre her,
daß im Dezember 1990 die Regierung des
Freistaates Sachsen den vielzitierten Ab
wicklungsbeschluß verkündete, mit dem
auch an der Universität Leipzig eine Reihe
ideologienaher und ideologieverstrickter
Fakultäten und Sektionen, darunter auch die
ehemalige Sektion Wirtschaftswissenschaf
ten, für aufgelöst erklärt wurden. So sehr
dieser Beschluß alle, die sich mit der Univer
sität verbunden fühlten, betroffen machte,
so sehr er alle diejenigen zum Widerspruch
reizte, die, unrealistisch genug, auf eine
Erneuerung derUniversitätvon innen hofften,
war dieser Beschluß doch, aus damaliger
und erst recht aus heutiger Sicht, prinzipiell
unvermeidlich." Unmittelbar nach der Ab
wicklung habe der unabdingbare Neuaufbau
der betroffenen Fächer begonnen. Der Rektor
dankte ausdrücklich all jenen, die während
der Aufbauphase den Mitarbeitern und
Studenten mit Rat und Tat zur Seite standen.
Besonders hilfreich sei das Wirken der beiden
Gründungsdekane, Prof. Dr. Gutmann von
derUniversität Köln und Prof. Dr. Dr. h. c. Rürup
von derTechnischen Hochschule Darmstadt,
gewesen.
Prof. Rürup hatte das Amt des Grün
dungsdekans von Prof. Gutmann im April
1993 übernommen, als dessen Beurlaubung
in Nordrhein-Westfalen abgelaufen war. In
seinem Bericht über die Gründungsperiode
ging er auch auf die lange und bemer
kenswerte Tradition der Wirtschaftswissen
schaften an der Universität Leipzig ein.
Ausgehend vom ersten wirtschaftswissen
schaftlichen Lehrstuhl für Ökonomie und
Kameralwissenschaften, der 1764 an der
Universität Leipzig eingerichtet wurde, ver
wies er auf viele Höhepunkte der wirt
schaftswissenschaftlichen Forschung und
Lehre in Leipzig. Besonders hob er hervor,
daß Leipzig als Geburtsstätte der wissen
schaftlichen Betriebswirtschaftslehregilt, die
an der 1898 gegründeten Handelshoch
schule ihre Wiege hatte. Zur Geschichte der
Wirtschaftswissenschaften gehörten aber
auch die weniger ruhmreichen Kapitel, die in
den Zeiten von 1933-45 und danach bis zum
Ende der 80er Jahre geschrieben wurden.
Während die Wirtschaftswissenschaften in
der Zeit des Nationalsozialismus nicht nur in
Leipzig zu einer völkisch und national be
gründeten Ökonomie verkamen, führten die
gesellschaftlichen Verhältnisse nach 1945
zu einer Diffusion der wirtschafts- und so
zialwissenschaftlichen Lehrinhalte mit so
zialistischem Gedankengut. Es kam zu einer
„Abschottung gegenüber der wirtschafts
wissenschaftlichen Entwicklung in den
westlichen Staaten, in deren Folge eine sterile
Situation entstand, die nur in Ausnahme
fällen ... aufgehoben wurde". Punktuell ist
allerdings auch in dieser Zeit an drei
Einrichtungen in Leipzig auf wirtschaftswis
senschaftlichem Gebiet internationalem
Niveau entsprechend geforscht und gelehrt
worden.
Nach Empfehlungen des Wissenschafts
rates wurde die wirtschaftswissenschaftliche
Ausbildung an der Universität konzentriert.
Nunmehr werden hier Studenten in vier
Studiengängen ausgebildet: 1 440 in Be
triebswirtschaftslehre, 125 in Volkswirt
schaftslehre und jeweils 100 in Wirtschafts
informatik und im Wirtschaftsingenieur
wesen. In Zusammenarbeit mit den Erzie
hungswissenschaften können seit Beginn
des Wintersemesters 1993/94 die ersten
Studenten in der Wirtschaftspädagogik
ausgebildet werden. Der Studiengang Wirt
schaftsingenieurwesen machte es erforder
lich, daß an einer wirtschaftswissenschaft
lichen Fakultät drei technische Professuren
eingerichtet wurden. Dies sei ein deutsches
Unikat. Der Gründungsdekan hofft, „daß
angesichts der ingenieurwissenschaftlichen
Tradition in und um Leipzig und angesichts
der Modernität, arbeitsmäßigen Attraktivität
und Ausbaufähigkeit des Wirtschaftsinge
nieurwesens diese drei technischen Eck
professuren die Keimzellen einerzukünftigen
Technischen Fakultät bilden mögen". Im
Moment umfasse die Wirtschaftswissen
schaftliche Fakultät sieben C4-Professuren
für Betriebswirtschaftslehre, vier für Volks
wirtschaftslehre, zwei für Wirtschaftsinfor
matik, zwei für Bauwesen und eine für
Empirische Wirtschaftsforschung. Eine wei
tere C4-Professur für Grundstücks- und
Wohnungswirtschaft wurde von der Firma
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Zum Festakt im Alten Rathaus waren auch die Gründungsdekane Prof. Gutmann (M.)
und Prof. Rürup (2. v.r.) erschienen; im Bild links: Dr. Lusser. Foto: Kühne
Wüstenrot gestiftet. Damit wird erstmals an
einer wissenschaftlichen Hochschuleinrich
tung ein solches Fach gelehrt. Bis auf wenige
Stellen seien die Professuren besetzt bzw.
die Rufe erteilt.
Für die Studenten habe damit eine
schwierige Situation ein Ende gefunden, in
der sie mit wechselnden Studienordnungen
und -planen konfrontiert worden seien, sagte
Staatsminister Hans Joachim Meyer in seiner
Gründungsansprache. Die Studenten hätten
dennoch alles genutzt, was ihnen ein gutes
berufliches Fundament bot. Die außeror
dentliche Studienmotivation unserer Stu
denten sei ein wichtiger Pfeiler unserer
Zukunftserwartungen. „Wirwußten", betonte
der Staatsminister, „daß die Wirtschaft beim
Neuaufbau unseres Landes den ersten Platz
einnimmt und daß daher auch der Wirt
schaftswissenschaft eine hervorragende
Bedeutung zukommt." Mit der neuen Fakultät
sei es gelungen, ein gutes Fundament für
die Wirtschaftswissenschaften in Leipzig zu
schaffen. Dabei seien die ingenieurwis
senschaftlichen Professuren ein Merkposten
für die Sächsische Hochschulpolitik.
Den Gedanken der außerordentlich hohen
Motivation der Studenten griff der in sein Amt
eingeführte Dekan der Wirtschaftswissen
schaftlichen Fakultät, Prof. Reinhold Biskup,
auf. Für sie müsse nun Normalität im Studium
eintreten. Das bedeute zunächst, Transpa
renz im Prüfungswesen zu schaffen und das
Lehrangebot aus der Situation heraus so
reich wie möglich zu gestalten. Der Wirt
schafts- und Wissenschaftsstandort Leipzig
sei eine ideale Voraussetzung der Verbin
dung zwischen Theorie und Praxis. Das
drücke sich unter anderem darin aus, daß
zwei leitende Vertreter der Dresdner Bank
mit Vorlesungen das Lehrangebot der
Universitätsprofessoren bereichern.
Ein unmittelbares Beispiel fürdieSymbiose
von Wirtschaft und Wissenschaft gab der
Präsident des Direktoriums der Schweize
rischen Nationalbank, Dr. Markus Lusser,
mit seinem Festvortrag auf der Gründungs
veranstaltung. Nachfolgend ein Ausschnitt
d a r a u s . B . A .
Dr. Markus Lusser
Die Rolle der Geldpolitik beim
Übergang von der Plan- zur
Marktwirtschaft
Die Umgestaltung der Wirtschaftsordnung
ist eine schwierige Aufgabe. Zahllose Re
formen müssen gleichzeitig angepackt und
aufeinander abgestimmt werden. Die Rolle
von Staat, Unternehmungen und Haushalten
ist neu zu definieren. Die wirtschaftlichen
Strukturen bedürfen der Veränderung. Es
gilt, makroökonomische Rahmenbedingun
gen zu schaffen.
Die klare Regelung der Verfügungsrechte
über Güter, Kapital und Boden bildet eine
erste Voraussetzung für das Funktionieren
der Marktwirtschaft. Eine Eigentumsordnung,
die auf der Verfügungsgewalt von Einzel
personen beruht, ist ein Hauptpfeiler der
Marktwirtschaft. Die Privatisierung führt dazu,
daß die Allokation der Ressourcen nicht
mehr durch den Staat-nicht mehr über
einen Wirtschaftsplan -, sondern zuneh
mend durch den Marktmechanismus
erfolgt. Der Staat wird in seiner wirt
schaftlichen Tätigkeit auf die Herstellung
öffentlicher Güter zurückgedrängt. Die
Unternehmungen übernehmen die Ver
antwortung für Investitionen und Produk
tion. Subventionen sollten abgeschafft
werden. Zahlungen aus der Staatskasse
wären grundsätzlich nur noch als Entgelt
für die Erfüllung öffentlicher Ausgaben zu
gewähren. Der Staatshaushalt wird ent
lastet.
Erhebliche gesamtwirtschaftliche Bedeu
tung kommt den Banken zu. Die Unterneh
mungen benötigen in der Regel eine externe
Finanzierung. Sie sind auf Banken, die Kredite
erteilen und Finanzdienstleistungen erbrin
gen, angewiesen. Die Geschäftsbanken
vermitteln Spargelder von Haushaltungen
an Unternehmungen. Diese erwirtschaften
Erträge und können damit Zinsen bezahlen.
Leistungsfähige Unternehmungen haben im
Wettbewerb um die knappen Finanzmittel
bessere Chancen. Die Finanzmärkte tragen
somit zu einer effizienten Allokation von
Ressourcen bei. Sie finanzieren Strukturres
sourcen in Wachstumsbereichen. Siefördern
das Wirtschaftswachstum. Die Finanzmärkte
vermögen ihre Allokationsfunktion allerdings
nur dort, wo unter den Banken Wettbewerb
besteht, gut zu erfüllen. Dies erfordert eine
Liberalisierung der Finanzmärkte: Der freie
Marktzugang ist zu gewährleisten. Regu
lierungen müssen abgebaut werden. Der
Finanzsektor ist gleichzeitig einer der
wenigen Bereiche der Wirtschaft, die wegen
ihrer gesamtwirtschaftlichen Bedeutung -
wegen der hohen Risiken - einer besonderen
Aufsicht bedürfen. Dies ist kein Widerspruch
zur Forderung nach Deregulierung. Im
Gegenteil! Je freiheitlicher die Finanzmärkte
gestaltet sind, desto besser muß die Aufsicht




rung einer Bank, die Rechnungslegung, die
Anforderungen an die Liquidität und an das
Eigenkapital sowie die Behandlung von
Klumpenrisiken zu ordnen und laufend zu
kontrollieren.
Weitere Pfeiler einer marktwirtschaftlichen
Ordnung - neben der Eigentumsordnung -
sind der Preismechanismus und die Offenheit
der Wirtschaft nach außen. Preise, die sich
am Markt frei bilden, sollen die relative
Knappheit der Güter und der Produktions
faktoren möglichst unverzerrt reflektieren.
Die Preise steuern die Produktion wie den
Verbrauch von Gütern und Dienstleistungen.
Sie tragen zur effizienten Nutzung be
schränkter Ressourcen bei. Preiskontrollen
und -Subventionen sind nur in ganz seltenen
Fällen sinnvoll. Zwei Preise sind besonders
wichtig: die Zinssätze und die Löhne. Auch
sie sollten sich auf den Finanz- und Arbeits
märkten frei - nach den Regeln von Angebot
und Nachfrage - bilden.
Die Öffnung der Grenzen für den Güter-,
Dienstleistungs- und Kapitalverkehr ist eine
weitere wichtige Voraussetzung des erfolg
reichen Übergangs zur Marktwirtschaft. Der
internationale Wind belebt. Das Angebot an
Produkten wird erhöht. Know-how wird
ausgetauscht. Der Zugang zu ausländi
schem Kapital wird erleichtert. Eine rea
listische Preisstruktur im Inland ist besonders
wichtig. Die inländischen müssen nämlich
mit den ausländischen Erzeugnissen kon
kurrieren.
Das Geld dient als Transaktions- und
Wertaufbewahrungsmittel wie als Rechen
einheit. Es erfüllt jede dieser Funktionen
dann, wenn es seinen Wert behält, am besten.
Erste Aufgabe jeder Geldpolitik ist es daher,
die Inflation zu verhüten. Die Hauptaufgabe
der Notenbank ist deshalb die Steuerung
der Geldmenge. Sie vermag diesen Auftrag
jedoch nur dann, wenn ihre Kompetenzen
entsprechend ausgestaltet sind, zu erfüllen.
Die Notenbank muß unabhängig sein. Sie
darfweder politischen Instanzen-Regierung
oder Parlament-untergeordnet noch wirt
schaftlichen Interessen verpflichtet sein. Die
Unabhängigkeit der Notenbank verkleinert
das Inflationsrisiko. Sie vermindertdieGefahr,
daß das langfristige Wohlergehen kurzfri
stigen Interessen geopfert wird. Die Instru
mente, die einer Notenbank in einem markt
wirtschaftlichen System zur Verfügung
stehen, wirken über den Finanzsektor auf
die Wirtschaft. Die Notenbank beeinflußt die
Geldmenge, indem sie Aktiven erwirbt oder
verkauft oder indem sie Kredite gewährt
oder ablaufen läßt. Der Einsatz dieser
Instrumente bedingt gut funktionierende
Finanzmärkte. Die Preisverzerrungen, die
eine Notenbank durch ihre Interventionen
verursacht, sind um so geringer, je ausge
bauter und liberaler die Märkte, die sie
benutzt, sind. Die Geldpolitik bedarf der
Unterstützung durch die Fiskalpolitik. Die
Regierung hat den Staatshaushalt auf
makroökonomische Stabilität auszurichten.
Die neuen deutschen Bundesländer
wurden mit der Wiedervereinigung fast über
Nacht in ein marktwirtschaftliches System
integriert. Sie sahen sich voll dem inter
nationalen Wettbewerb ausgesetzt. Dieser
abrupte Übergang ist mit Schwierigkeiten
verbunden. Deren Bewältigung wird Zeit
beanspruchen. Die Wiedervereinigung bietet
dem Osten Deutschlands die einmalige
Chance, seine Wirtschaft mit ostasiatischem
Tempo zu entwickeln. Der Ausdruck „Wirt
schaftswunder" wurde in Deutschland
geprägt. Sie werden rasch ein zweites
Wirtschaftswunder im Osten schaffen.
Leipzig wird in diesem Raum wieder die
zentrale wirtschaftliche und wissenschaft
liche Stellung, die es schon einmal hatte,
einnehmen. Die Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät Ihrer Universität, deren Wie
derbegründung wir heute feiern, vermag
einen wichtigen Beitrag zu dieser Ent
wicklung zu leisten.
Der Einladung des Landesverbandes Säch
sischer Archivare zum 3. Sächsischen Ar
chivtag am 29. und 30. Oktober 1993 nach
Plauen folgten über 130 sächsische Archi
vare. Hauptthema war, nach Erlaß des
Sächsischen Archivgesetzes, die Frage der
Archivbestände: ihre Bildung, Bereinigung
und Abgrenzung, heikle Themen, wie die
Diskussion in fünf Arbeitskreisen, darunter
dem für Hochschularchive, ergab. Vor allem
die Kreisarchive erwarten Rückgaben aus
den Staatsarchiven. Im Vordergrund der
zuweilen unübersichtlichen Archivierungs
grundlage steht nach den Worten von
Dr. Hermann Bannasch, Referatsleiter für
Archivwesen im Sächsischen Staatsmini
sterium des Innern, zunächst die Sicherung
der Bestände. Übrigens ist das Sächsische
Archivgesetz sehr viel schneller erarbeitet
und verabschiedet worden als vergleichs
weise die Archivgesetze der anderen Bun
desländer. Bannasch ging auch auf die
Grenzen und Möglichkeiten des Gesetzes
ein und forderte Kooperation zwischen den
Archivaren ebenso wie eine kontinuierliche
Kommunikation. Die im Oktober neu ernannte
Direktorin für das Staatsarchiv Leipzig, Ingrid
Grohmann, stellte den „Sächsischen Archiv
führer" vor, dessen Drucklegung bevorsteht.
Der auf dem 64. Deutschen Archivtag in
Augsburg neugewählte Vorsitzende des
Vereins Deutscher Archivare, Dr. Norbert
Reimann (Münster), würdigte das rasche
Zusammenwachsen der Archivare aus Ost
und West. Das Geben und Nehmen in der
wissenschaftlichen Zusammenarbeit ist
längst keine Einbahnstraße mehr.
Auf dem Archivtag in Augsburg waren
erstmaligzwei sächsische Vertreter, darunter
der Direktor des Sächsischen Hauptstaats
archivs in Dresden, Dr. Reiner Groß, in den
Vorstand des Vereins Deutscher Archivare
gewählt worden. Auch das ist Ausdruck des
gewachsenen Selbstverständnisses der
ostdeutschen Archivare: in Dresden wird
vom 4.-7.10.1994 der 65. Deutsche Archiv
tag stattfinden. Vor 90 Jahren trafen sich an
gleicher Stelle die Archivare, damals noch
ausschließlich die Staatsarchivare, zu ihrem
2. Deutschen Archivtag. Diesmal sind alle
sächsischen Archivare aufgerufen, zum guten





Ein Bericht vom 4. Dezember 1943
Dr. Herbert Küas
Als die Universität Leipzig vor 50 Jahren
am 4. Dezember 1943 im alliierten Bom
benhagel fast vollständig unterzugehen
drohte, gab es viele Zeugen, aber keine
schriftlichen Zeugnisse. Die Menschen,
meist Frauen, Kinder und ältere Leute,
liefen, um das nackte Leben zu retten.
Der vorliegende Bericht beschreibt
exakt, was in dieser Nacht passiert ist. Wir
erfahren, daß die Universitätsleitung kaum
Vorkehrungen für eine solche Katastrophe
getroffen hatte. Nurzum kleinen Teil haben
Auslagerungen in den Instituten oder
Registraturen stattgefunden. Die Wasser
vorräte versiegten; es brannte die ganze
Stadt. Erst nach Tagen bekam man die
Feuer unter Kontrolle. Die Universität schien
nach jahrhundertewährendem Aufstieg in
die Geschichtslosigkeit zu fallen.
Der Kunsthistoriker, Archäologe und
Bildhauer Dr. Herbert Küas, 1900 in Leipzig
geboren und 1983 nach einem erfüllten
Leben in seiner Heimatstadt gestorben, ist
der Verfasser dieses Berichtes. Seine
entschlossene, zupackende Art ist auch
später für ihn charakteristisch. Von Hause
aus Prähistoriker, kamen später starke
kunsthistorische Interessen hinzu. In über
60 Veröffentlichungen hat er eigene For
schungsergebnisse vor allem zur Baukunst
des Mittelalters niedergelegt. Erwähnt sei
die Monographie „Das alte Leipzig in
archäologischer Sicht" (1976), herausge
geben von seinem Biographen Werner Co-
blenz.
Küas war kein Mann der Anpassung,
weder in der ersten noch in der zweiten
deutschen Diktatur. Zwischen 1943 und 1946
arbeitete er am Psychologisch-Pädagogi
schen Institut der Universität. Davor und
danach war er freiberuflich tätig. Der
eigenwillige Mann wollte stets frei sein. Sein
ganzes Tun und Trachten galt der Wis
senschaft. Allein dafür hat er gelebt.
Nachfolgend der Bericht von Dr. Herbert
Küas über seine Erlebnisse während des
verheerenden Luftangriffs auf Leipzig in der
Nacht des 4. Dezember 1943. Der Bericht
entstand auf Geheiß des damaligen Direktors
des Psychologisch-Pädagogischen Instituts,
Prof. Dr. Volkelt1, und ist am 12. Januar 1944
geschrieben worden.
Da ich vom Universitätsdreieck2 nicht mehr
als zwei Kilometer entfernt wohnte, war mir
von der Luftschutzleitung der Universität die
Verpflichtung auferlegt worden, bei jedem
Alarm sofort zur Universität zu kommen -
eine Aufforderung, der ich schon verschie
dentlich Folge geleistet hatte. Es war mir
dabei klar geworden, daß ich mich im Falle
eines überraschenden Angriffs aufs äußerste
beeilen müsse, um die Befehlsstelle zu
erreichen.
Als gegen 4 Uhr nachts der Alarm erfolgte,
war ich von einem bevorstehenden Groß
angriff überzeugt, lief rasch zur Universität,
kam jedoch in den einsetzenden Angriff
hinein, doch gelang es mir, kurz vor der
ersten Welle, die Befehlsstelle im Hof der
Universität zu erreichen. Da ich dort gleich
Herrn Martin3 traf, begab ich mich sofort in
den Geräteraum, um den Feuerwehranzug
überzuziehen. Da ich im Geräteraum der
einzige war, jederzeit jedoch mit dem Ver
löschen des elektrischen Lichtes gerechnet
werden mußte (Notbeleuchtung in Form von
Windlichtern war leider nicht vorhanden),
beschloß ich, sofort alle Geräte abzumon
tieren und in den größeren Vorraum griffbereit
zu gruppieren. Ich stellte ferner fest, daß die
Wasserzufuhr im Universitätsbereich bereits
versagte.
Alsdann kam die Meldung, daß der
Luftschutzleiter einen Brand im Hauptge
bäude4 festgestellt habe und Geräte und die
Wassereimer anforderte. Ich gab daraufhin
das Material aus und wurde anschließend
von Herrn Martin beauftragt, Meldung auf
der Feuerwehr zu machen.
Es brannten sofort stark die Baukomplexe
Felsche, Eulitz, Bornerianum5 - das Haupt
gebäude am Südflügel zwischen Akademie
der Wissenschaften6 und Hörsaal 36 - das
Haus Ecke Universitäts- und Schillerstraße
vom Dachstuhl aus (Romanisches Institut).
Auf der Hauptfeuerwache wurde mir mit
geteilt, daß keinerlei Löschmittel zur Ver
fügung ständen. Die wenigen vorhandenen
Löschzüge seien eingesetzt - die Stadt
brenne in allen Richtungen. Ich verlangte
Weitergabe meiner Meldung im Falle des
Einsatzes auswärtiger Hilfszüge. In Verbin
dung mit diesem Meldegang schloß ich das
Hauptportal des Hauses Schillerstraße 7
auf, dessen Schlüssel ich als Institutsassi
stent besaß. Ich öffnete sodann das Psycho
logisch-Pädagogische Institut und stellte fest,
daß das ganze Haus noch feuerfrei war. Ich
holte rasch die Kellerschlüssel aus dem
Büroraum, nahm gleich die Schreibmaschine
mit hinunter und öffnete noch die Kellertüren,
um unser Material füreine Bergungzugängig
zu machen.
Da sich die Brände ringsum gewaltig
entwickelt hatten, beschloß ich, mich über
die Gesamtlage des Universitätsblockes zu
unterrichten, weil ich in erster Linie besorgt
war, ob es bei dem unaufhaltsamen An
wachsen des Feuersturmes möglich sein
würde, die Menschen, die sich in den
Luftschutzkeller der Universität geflüchtet
hatten (meist Frauen mit Kindern und ältere
Leute), noch aus der Gefahrenzone heraus
zubringen. Nach mir mitgeteilten Vorgängen
in anderen Orten schien mir eine solche
Maßnahme jetzt dringend geboten. Es war
nicht mehr zu ermessen, welche Teile des
Kellers noch halten würden.
In die Befehlsstelle zurückgekehrt, schlug
ich also vor, die Lage nochmals zu prüfen.
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Luftaufnahme vom Augustusplatz mit dem Gebäudekomplex der Universität,
etwa 1929.
Nachdem ich dies mit zwei Studenten getan
hatte, empfahl ich den Abtransport der in
den Luftschutzkeller Geflüchteten, die dort
nunmehr völlig im Dunkeln saßen. Vier Me
dizinstudenten beauftragte ich, eine verletzte
Frau zur nächsten Rettungsstelle zu tragen,
nachdem mich ein Arzt um die weitere Be
treuung gebeten hatte. Ich teilte außerdem
fünf Studenten ein, den Zug der Zivilisten in
Gruppen zu übernehmen und mir folgend
durch die Anlagen am Rathaus über die
Tauchnitzbrücke ins Freiezubringen, was in
dieser Form auch geschah.
Der Menschenzug, dessen Teilnehmer
sich inzwischen mit anderen Flüchtlingen
vermischt hatten, drohte am Königsplatz7
auseinanderzulaufen und zum Teil in Un
kenntnis der Lage in die ringsum brennenden
Straßen, durch die ein wahrer Feuersturm
tobte, zurückzufließen. Ich blieb deshalb an
diesem Punkte stehen und wies die Um
herirrenden weiter in Richtung Tauchnitz-
Brücke, Johanna-Park8. Meiner Schutzuni
form zufolge wandten sich Menschen mit
allen möglichen dringlichen Fragen an mich,
so wegen der Räumung weiterer Luftschutz
keller usw. Ich stellte fest, daß im ganzen
Umkreis auch nicht ein einziges Organ
irgendeiner Formation da war, das die
dringliche Aufgabe des Ordnens übernom
men hätte. Ich selbst mußte zur Befehlsstelle
zurückkehren und tat dies auch, als der
Menschenzug nachließ.
Als ich zurückkam, lagen brennende
Balken vor dem Eingang zum Luftschutz
keller, der verlassen worden war. Wie ich
später erfuhr, haben sich die Medizinstu
denten der aussichtslosen Lage wegen zu
ihren Kliniken begeben, um dort zu helfen;
die Beamten gingen in ihre nahen bren
nenden Wohnungen, um dort zu bergen:
Vorgänge, die gewiß ihre Berechtigung
haben. Ich konnte trotzdem nicht annehmen,
daß sich die Luftschutzwache völlig aufge
löst, noch habe ich, wie dann behauptet
wurde, Veranlassung dazu gegeben. Eine
Vertretung hätte mindestens zurückbleiben
müssen. Äußerst nachteilig war es, daß nicht
am Mendebrunnen ein Treffpunkt für alle
Professoren, Studenten, Beamten des Uni
versitätsdreiecks ausgemacht worden war,
wohin sich sobald als möglich zu begeben
habe jeder, der zu diesem Bezirk gehörte -
um von hier aus zu weiterer Hilfe eingesetzt
zu werden. So war ich für die nächste Zeit
buchstäblich allein.
Da während der Bergung der Menschen
das mir so teure Kunsthistorische Institut9
vollends ausgebrannt war, man also nichts
mehr retten konnte, begab ich mich nach
der Schillerstraße 7. Der Brand hatte sich
dort mit großer Schnelligkeit den Dachstuhl
entlang gefressen. Außerdem wirkte das
Holzgerümpel um den Schornstein im Hof
herum wie eine Brandfackel: das Gebäude
brannte auch von hinten an. Außerdem
brannte das ganze Treppenhaus so weit es
aus Holz war, also bis zum Hochparterre, so
daß es mir unmöglich war, nochmals
hinaufzukommen. Stattdessen konnte ich
nun in die Keller, die ich zuvor aufgeschlossen
hatte.
Beim Scheine einer Kerze begann ich
diese Keller zu räumen und die Sachen in
die Annenschule10 hinüberzubringen, in
welcher die Lagerinsassen durch dauerndes
Löschen einen Brand verhindert hatten.
Während ich mit diesem Transport beschäf
tigt war, kamen Flamen aus dem Lager,
denen der deutsche Lagerführer aufgetra
gen hatte, das noch zugängliche Auslands
amt der Dozentenschaft11 etc. auszuräumen.
Man hatte bei dieser Gelegenheit, dank einer
Wendeltreppe, noch einiges aus dem
Seminarfür Vorgeschichte12 bergen können.
Ich habe dann eine Gruppe dieser Flamen
herangezogen und den Transport unserer
Materialien mit dieser Trägerkolonne solange
fortgesetzt, bis durch das Nachstürzen des
brennenden Treppenhauses und starken
Rauch weiteres Bergen zunächst unmöglich
wurde. Erstais ich hiernichtmehrweiterkam,
beschloß ich, nach der Wiesenstraße13 zu
eilen, und einmal nach meiner Wohnung zu
sehen. Das ganze Viertel war stark zerstört
und brannte lichterloh. Meine Wohnung war
durch Luftdruck demoliert und nicht zu
gänglich. Inzwischen bestürmten mich die
Bewohner der restlichen und nun auch vom
Feuer bedrohten Häuser, ich möchte im
Polizeipräsidium14 um Hilfe bitten, auf dem
Reichsgerichtsplatz15 ständen Spritzen. Man
habe jedoch auf das Bitten der Frauen nicht
reagiert.
Ich lief infolgedessen nach kurzer Orien
tierung überdie Gesamtlage und den besten
Anmarschweg der Feuerspritze zum Poli
zeipräsidium, wo es mir gelang, bis zum
höchsten Einsatzstab vorzudringen. Ich trug
mein Anliegen vor und mußte feststellen,
daß man über diesen riesigen Brandkomplex,
der auch große Fabriken umfaßte, noch gar
nicht unterrichtet war! Ich hörte, daß inzwi
schen an der Universität weitere Betriebs
feuerwehren eingesetzt worden wären und
eilte deshalb nach dieser Unterbrechung
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Universitätshof nach dem 4. Dezember 1943. Vor den Trümmern des Paulinums (links),
des Bornerianums und Mauritianums steht das Leibniz-Denkmal. Im Hintergrund
zerstörte Gebäude der Grimmaischen Straße und die Nikolaikirche.
von ca. Dreiviertelstunden nach der Univer
sität zurück. Eine Spritze suchte den Brand
des romanischen Instituts gegen den Gol
denen Bären16 hin aufzuhalten. Eine zweite
holte am Augustusplatz das Wasser aus den
neuen Becken und war am Hauptgebäude
eingesetzt. Eine dritte schützte dann das
Rentamt17 und den Goldenen Bären von der
Rückseite. Als einzige Helfer waren inzwi
schen Herr Fritsche18 und Herr Dr. Franke19
eingetroffen. Herr Fritsche suchte den Brand
des Antiken Museums und seiner Werk
stätten20 mit einer Schlauchleitung zu be
kämpfen, dessen Dach, durch die vom
Mittelbau herunterfallenden Glutmassen in
Brand geraten war. Dr. Frank löschte mit
einer Schlauchleitung im Hof Paulinerkirche-
Senatssaal (Rektorat und Quästur brannten
schon)21. Als ich kam, übernahm ich diese
Aufgabe, während Dr. Frank nach der Ritter
straße ging, um dort weiter zu löschen.
Trotzdem die Mannschaft der kleinen
Betriebsfeuerwehr sich eifrig bemühte, war
der Wasserdruck der Kraft des Feuers
gegenüber noch immerzu gering. Wir mußten
uns darauf beschränken, durch Weiterbau
der Leitung vom Turm der Paulinerkirche
aus das Weitergreifen des Feuers auf die
Paulinerkirche zu verhindern. Nachdem ich
hierbei selbst mitgelöscht hatte, versuchte
ich nochmals, die Motorspritze der Universität
in Gang zu bringen, der Hydrant gab jedoch,
wie schon anfangs festgestellt worden war,
kein Wasser. Inzwischen standen die
Universitätsgebäude Fürstenhaus-Begui-
nenhaus22 bis auf den Grund in Flammen.
Da bemerkte ich, daß das Feuer vom Antiken
Museum aus nach der Hofseite durchbrach
und daß dadurch das noch völlig intakte
Archäologische Institut23 bedroht wurde. Ich
verlängerte deshalb eine Schlauchleitung
mit den Schläuchen der unbenutzten Motor
spritze, bestieg mit einem Mann der Be
triebsfeuerwehr die Mauer und löschte das
Feuer im Gang an dieser Seite vollständig,
so daß eine unmittelbare Gefahr für das
Institut zunächst nicht bestand. Kurz danach
ging das Wasser des Bassins aus. Die
Feuerwehrleute bauten ab, um an anderer
Stelle eingesetzt zu werden.
Ich ging sodann durch das Archäologische
Institut in dessen untere Räume in der Ab
sicht, die Türe nach den Luftschutzgängen
hin zu öffnen und Material zu bergen. Ich
bekam jedoch die verschlossene Tür nicht
auf. Fernerwaren meine Kerzen abgebrannt
- es war in diesem Raum stockfinster. Die
steile Treppe öfters hinauf- und herunterzu
gehen war ich nicht mehr imstande; denn ich
war, zudem durch meine Kriegsversehrung
belastet, am Ende meiner Kräfte. Außerdem
konnte ich meine durch Splitter und Rauch
entzündeten Augen nur mit Mühe aufhalten.
So erfaßte ich, was ich noch tragen konnte:
Herrn Kirstens24 Photoapparat und die
Tasche mit den Objektiven, außerdem eine
Schreibmaschine des Institutes, die ich im
Schein eines Streichholzes auf dem Tische
liegen sah. Meine und Herrn Kirstens hoch
gelagerte Stapel empfindlicher Glasnegative
- das Ergebnis unserer zehnjährigen Auf
nahmetätigkeit - mußte ich leider liegen
lassen.
Ich verbarg diese Sachen im Laub der
Anlagen und überlegte erschöpft und
verzweifelt das weitere. Ich mußte ein Institut
nach dem anderen abbrennen sehen, weil
keine Hilfe eintraf-weil nicht einmal, um
bergen zu helfen, sich irgendwelche Mitglie
der der Universität durchgeschlagen hatten
oder dageblieben waren und Hand anlegten.
So drang ich durch das brennende See
burgviertel, durch den Augenlidkrampf zu
nehmend behindert, zu Herrn Kirstens Woh
nung vor. Dieser war gerade vom Polizei
dienst, den er zufällig in dieser Nacht in
Lindenau hatte, zurückgekehrt und ging mit
mir sofort zur Universität. Dort mußten wir
feststellen, daß inzwischen auch das
Archäologische Institut und sein Keller (samt
unseren Negativen!) niedergebrannt war.
Das Feuer hatte sich, neuerlich entfacht, von
oben her herangefressen.
Da ich nun nicht mehr sehen konnte,
brachte mich Herr Kirsten in die Sanitätssta
tion der Annenschule, wo ich behandelt
wurde und während der Nacht mit geschlos
senen Augen liegen blieb. Gegen 5 Uhr
morgens vermochte ich meine Augen wieder
zu öffnen und setzt die Bergungsarbeiten
fort. Ich stellte fest, daß der Keller des Psy
chologisch-Pädagogischen Instituts noch
stand, und daß er nunmehr von der Hofseite
aus zugänglich war, nachdem das Feuer
dort ausgebrannt war. Nachdem ich
festgestellt hatte, daß meine Wohnung in der
Wiesenstraße noch stand, suchte ich in der
Nähe Herrn Prof. Volkelt in seiner Privat
wohnung auf, der seinen Wohnblock gegen
das Übergreifen des Feuers hatte abschirmen
müssen, berichtete ihm und kehrte mit ihm
zur Schillerstraße 7 zurück, um mit ihm ge
meinsam das im Keller Verbliebene heraus
zuholen und in das Kesselhaus zu bringen.
Dabei konnte dann eine Gruppe von Soldaten
helfen und zuletzt Herr Fritsche. So endete










1 Hans Volkelt: geb. 1886 in Basel, gest. 1964 in
Göppingen; planm. außerordentl. Professor für Ent
wicklungspsychologie und politische Pädagogik,
Direktor des Psychologisch-Pädagogischen
Institutes.
2 Universitätsdreieck: Gebäude der Universität
zwischen Augustuspiatz-Grimmaische Straße-
Universitätsstraße.
3 Regierungsassistent Arthur Martin - Pedell an der
Universität.
4 Das Hauptgebäude der Universität war das
Augusteum.
5 Der Baukomplex Felsche, Eulitz und Bornehanum
befand sich in der Grimmaischen Straße.
6 Die Sächsische Akademie der Wissenschaften zu
Leipzig, gegründet 1846, hatte zwei große Räume im
Augusteum. Dort befanden sich auch das Archiv und
die Bibliothek.
7 Königspiatz: heute Wilhelm-Leuschner-Platz.
8 Johanna-Park: heute Teil des Clara-Zetkin-Parkes.
9 Das Kunsthistorisohe Institut befand sich in der 1.
Etage des Augusteums.
10 Annenschule (Höhere Handelsschule für
Mädchen) in der Königsstraße 33 - heute Gold
schmidtstraße. Dort waren im 2. Weltkrieg
ausländische Zwangsarbeiter untergebracht.
11 Das Auslandsamt der Dozentenschaft befand
sich in der 1. Etage im Gebäude Schillerstraße 7.
12 Das Seminar für Vorgeschichte befand sich auch
in der 1. Etage des Gebäudes Schillerstraße 7.
13 Wiesenstraße: heute Gustav-Mahler-Straße.
14 Das Polizeipräsidium befand sich in der
Wächterstraße.
15 Reichsgerichtsplatz: später Georgi-Dimitroff-
Platz.
16 Das Haus Goldener Bär in der Universitätsstraße
11/13 war das Domizil des von Karl Lamprecht
begründeten Instituts für Kultur- und
Universalgeschichte.
17 Das Haus Schillerstraße 8 beherbergte das
Universitäts-Rentamt.
18 Carl Fritsche- Laborant am Psychologischen
Institut.
19 Studienassessor Dr. Richard Walter Franke -
stellvertretender Leiter des Studentenwerkes und
nebenamtlicher Universitätsarchivar.
20 Das Antiken-Museum ist gleichbedeutend mit
dem Museum des Archäologischen Institutes. Es war
untergebracht in mehreren Räumen im Johanneum
und Augusteum mit Eingang Schillerstraße 8.
21 Senatssaal, Rektorat und Quästur befanden sich
im Augusteum.
22 Der Gebäudekomplex Fürstenhaus - Be-
guinenhaus befand sich in der Grimmaischen Straße
Ecke Universitätsstraße.
23 Die Räume des Archäologischen Institutes
befanden sich in der 2. Etage des Albertinums.
24 Erich Kirsten - Institutshandwerker und Fotograf
am Kunsthistorischen Institut. Kirsten und Küas
haben gemeinsam zahlreiche archäologische Funde
fachgerecht fotografiert.
Universitätsarchiv Leipzig
Das Stadtgeschichtliche Museum Leipzig
bereitet gegenwärtig eine umfangreiche
Ausstellung zum Schicksal der Stadt im
Zweiten Weltkrieg vor. Sie umspannt den
Bogen von den 30er Jahren bis zur ersten
Wiederaufbauphase Ende der 50er Jahre.
Unter dem Titel „Verwundungen. 50 Jahre
nach der Zerstörung von Leipzig" werden ab
4. Dezember zahlreiche bisher unveröffent
lichte Fotos, Dokumente und Plakate, Ge
genstände, Dias und Filmaufnahmen im
Obergeschoß des Alten Rathauses gezeigt.
Erst die letzten Jahre ermöglichten die Ein
beziehung von Quellenmaterial aus England
und den USA. Insbesondere die Darstellung
des Luftkrieges kann somit in völlig neuer
Qualität dargeboten werden. Zahlreiche
Luftbilder aus den Beständen britischer
Archive vermitteln das ganze Ausmaß der
katastrophalen Zerstörungen. Unmittelbar
nach den Angriffen entstandene Fotos eines
Angehörigen der Feuerschutzpolizei bele
gen neben den erheblichen Sachschäden
anWohnhäusem.öffentlichenGebäudenund
Betrieben auch den Tod zahlreicher Men
schen.
Leipzig erlebte während des Krieges
38 Luftangriffe, davon 11 Großangriffe. Ob
wohl die Stadt bereits am 17. August 1940
erstmals von britischen Bombern überflogen
wurde, kam es erst am 20. Oktober 1943
zum ersten Großangriff auf die Stadt. Von
den gestarteten 358 Maschinen erreichten
aufgrund der ungünstigen Wetterverhält
nisse nur 276 Lancaster-Bomber ihr Ziel. Sie
warfen ca. 660 Tonnen Bomben ab. Der
schwerste Luftangriff auf Leipzig war der am
4. Dezember 1943, bei dem große Teile der
Innenstadt verwüstetwurden und über 1 800
Menschen im Feuersturm umkamen.
Ein reich illustrierter Katalog mit Beiträgen
über das Leipziger Stadtbild vor den Zer
störungen des Zweiten Weltkrieges, Leipzig
im Luftkrieg 1940-1945, Berichten von
Augenzeugen der Dezemberkatastrophe
1943, Stadtplanung und Wiederaufbau nach
1945 erscheint im Verlag Kunst und Touristik
Leipzig GmbH. Zu den Autoren gehört Prof.
Dr. Thomas Topfstedt, Institut für Kunstge
schichte der Universität Leipzig, der einen
Beitrag zum Thema „Stadtplanung und
Wiederaufbau nach 1945" geschrieben hat.
Mit einer feierlichen Veranstaltung wird am
8. Dezember im Hörsaal Süd die Sportwis
senschaftliche Fakultät gegründet. Nach
Grußworten von Rektor Prof. C. Weiss, der
sächsischen Minister Prof. H. J. Meyer und
F. Groß und des Vorsitzenden der Konferenz
Sportwissenschaftlicher Hochschuleinrich
tungen Deutschlands, Prof. J. Mester, sowie
einem Bericht von Gründungsdekan Prof. H.
Kirchgässner hält Prof. H. Haag, Direktor
des Deutschen Olympischen Instituts, den
Festvortrag. In der Ernst-Grube-Halle werden
für die Teilnehmer an der Gründungsver
anstaltung sportliche Darbietungen gege
ben.
Am Vortag der Fakultätsgründung wird in
der Pausenhalle Süd die Ausstellung „Leipzig
- Stadt des Sports und der Sportwissen
schaft" eröffnet. Im Senatssaal werden
wissenschaftliche Arbeiten von Studenten
und Nachwuchswissenschaftlern vorgestellt
und ein Kolloquium zum Thema „Methoden
vielfalt - Selbstverständlichkeit oder Zumu
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60 Jahre Blutspendedienst
an der Universität Leipzig
Am 7.12.1993 jährt sich die Gründung der
Leipziger Einrichtung zur Vermittlung von
Blutspendern für die direkte Bluttransfusion
von Mensch zu Mensch.
Mit ähnlich aufgebauten Einrichtungen in
Berlin und Frankfurt am Main gehörte er zu
den ersten drei Blutspenderorganisationen
in Deutschland, Vorläufern der heutigen
Blutspendedienste und Blutspendezentra
len, die Blut- und Blutbestandteilkonserven
für Bluttransfusionen zur Verfügung stellen.
Fast unbemerkt von der Öffentlichkeit wird
dieses Jubiläum begangen, obwohl gerade
in den letzten Tagen die Thematik „Blut und
Blut spenden" wieder in den Mittelpunkt des
allgemeinen Interesses getreten ist. Folgen
der Beitrag wird sich nicht mit der Verseu
chung von Blutkonserven mit HIV beschäf
tigen. Vielmehr wird es darum gehen, dar
zustellen, welche Bedeutung das Blutspen
dewesen seit seinen Anfängen in den 30er
Jahren speziell in Leipzig erfahren hat.
Daß die Bluttransfusion (Blutübertragung)
mit Beginn des 20. Jahrhunderts einen ra
santen Siegeszug in der Medizin antrat, ver
danken wir vor allem dem Wiener Arzt Karl
Landsteiner (1868-1943). Er entdeckte im
Jahre 1900 die ersten drei der vier mensch
lichen Hauptblutgruppen A, B, 0 und AB.
Dadurch wurde es möglich, Blut gezielt
kompatibel, d. h. blutgruppenverträglich von
Mensch zu Mensch zu übertragen.
Es dauerte in Deutschland aber noch 1/4
Jahrhundert, bis Landsteiners Erkenntnisse
in Form der Bestimmung der Blutgruppen
von Spender und Empfänger vor der
Blutübertragung in der medizinischen Praxis
Einzug hielten.
Ausgehend von der Frauenheilkunde und
der Chirurgie, wo es vor allem Patienten mit
großen Blutverlusten waren, denen geholfen
werden konnte, eroberte die Bluttransfusion
bald auch Bereiche der Inneren Medizin.
Zunächst waren es Angehörige der Pa
tienten, Mitarbeiter des medizinischen Per
sonals und Leichtkranke auf den Stationen,
die sich in unmittelbarer Nähe als Blutspender
bereit erklärten. Nicht immer stand ein
Spender mit der richtigen Blutgruppe zur
Verfügung.
Durch die sich ständig erweiternden An
wendungsgebiete wurde der Blutbedarf
immer größer. Es mußten deshalb Blutspen
derorganisationen geschaffen werden, die
die ganze Bevölkerung in die Spenderwer
bung einbezogen.
Bereits Anfang der 20er Jahre entstanden
deshalb in den USA und England die ersten
Blutspendernachweise, zunächst auf New
York und London beschränkt, die einen
wichtigen Einfluß auf die Entwicklung des
Blutspendewesens weltweit ausübten.
Innerhalb weniger Jahre etablierten sich
diese Einrichtungen landesweit.
In Deutschland dauerte es aber noch
weitere 10 Jahre, bis auf Initiative einzelner
Ärzte ähnliche Organisationen geschaffen
wurden. Professor Paul Morawitz(1879-1936)
ist der Initiator des Leipziger Blutspender
nachweises. Von 1926 bis 1936 war er Di
rektor der Medizinischen Klinik der Univer
sität. Auf seinen Vorschlag entschloß sich
das Gesundheitsamt der Stadt Leipzig 1933
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in der Johannisallee 32, dem Krankenhaus
St. Jacob angegliedert, die erste Blutspen
derorganisation in Sachsen einzurichten. Der
am 7.12.1933 in den Leipziger Tageszei
tungen veröffentlichte Aufruf gilt als die
Geburtsstunde des Leipziger Blutspender
nachweises. Von 200 männlichen Bewerbern
wurden nach gründlicher Voruntersuchung
72 ausgewählt.
Am 1.4.1934 nahm der Leipziger Blut
spendernachweis in zwei Räumen des
Krankenhauses St. Jacob die Tätigkeit auf.
Seine Aufgabe bestand in der Registrierung,
Untersuchung und Vermittlung von Blut
spendern. Damals gab es noch keine Blut
konserven. Das Blut wurde direkt am Patien
tenbett vom Spender zum Empfänger
übertragen. Bereits im zweiten Jahr seines
Bestehens vermittelte er Blutspender an
15 Krankenhäuser der Stadt.
2 7 - P o l i z e i r e v i e r L e i p z i g , a m 1 4 . 5 . 4 9
B e s t « 1 l u n n
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Der Zug na»h Eilanbnrg fährt um 6.58 Uhr tob Hbhf.
Leipzig ab.
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Vor allem dem großen Engagement des
ersten Leiters, Dr. Karl Adolf Seggel (1906-
1943), verdankte der Nachweis seine baldige
Anerkennung im ln-und Ausland. 1937konnte
Seggel bereits auf über2100 Bluttransfusionen
seit Arbeitsbeginn verweisen. 750 Liter Blut
waren dabei übertragen worden.
Den Beispielen in Berlin, Frankfurt am
Main und Leipzig folgten auch andere Städte
in Deutschland. Es gelang jedoch nicht, wie
in einigen Ländern Europas und in den USA,
eine landesweite Organisation aufzubauen.
Das ist um so bemerkenswerter, wenn man
sich vergegenwärtigt, welche Anstrengungen
der Nationalsozialismus zur Gleichschaltung
und Zentralisierung in allen Bereichen des
Gesundheitswesens unternahm.
Mit Ausbruch des Krieges gingen dem
Leipziger Blutspendernachweis viele seiner
männlichen Spender verloren. Deshalb
entschloß man sich, ab 1940 auch Frauen
als Blutspender zuzulassen.
Am 4.12.1943 fielen Teile der Medizini
schen Klinik und des Krankenhauses St.
Jacob dem Bombenangriff auf Leipzig zum
Opfer. Dazu gehörte auch der Blutspen
dernachweis. In Behelfsräumen der Klinik
untergebracht, überdauerte er die letzten
Jahre des Krieges.
Nach 1945 ging man in beiden Teilen
Deutschlands daran, die großen Versäum
nisse im Blutspendewesen der letzten Jahre
wettzumachen. Vor allem bei der Blutkon
servierung und Blutplasmaherstellung
fehlten Erfahrungen, so daß zunächst noch
die direkte Blutspende im Vordergrund stand.
In Leipzig wuchs bis Anfang der 50er
Jahre der Blutspender
stamm auf über 1 000
Bürger. 1951 kamen
dann erstmals Blutkon
serven in Form von Fla
schen zum Einsatz, die








man bis 1962 die
Grundlagen für die weitere Entwicklung des
Blutspendewesens. Aus dem Leipziger
Blutspendernachweis, der 1952 neue Räume
in der Philipp-Rosenthal-Straße 27 bezog,
wurde 1961 eineGebietsblutspendezentrale,
die in den folgenden Jahren die Univer
sitätskliniken versorgte. 1963 entstand un
mittelbar neben dem Krankenhaus St. Georg
ein Bezirksinstitut für Blutspende- und
Transfusionswesen. In beiden Einrichtungen
wurden sowohl in den eigenen Räumen als
auch auf sogenannten Außenabnahmeter-
minen im Bezirk Leipzig Blutspenden entge
gengenommen. Die Blutpräparate arbeitete
man im Anschluß an die Spende auf und
stellte sie allen Krankenhäusern in der Region
zur Verfügung.
Die folgenden Jahre waren geprägt durch
Fortschritte in der Auftrennung des Blutes in
seine Bestandteile. Dadurch verlor die
Vollblutspende mehr und mehr an Bedeu
tung und derTransfusionsmedizin eröffneten
sich neue Möglichkeiten.
Für die Blutübertragung braucht man den
Blutspender. Nach wie vor ist das Blutspen
den so aktuell wie vor 60 Jahren. Die Ver
antwortung füreinander liegt in unseren
Händen. Helfen Sie mit, auf eine einfache
wie geniale Art Leben zu erhalten!
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Presse Ost - Presse West:
Journalismus im vereinten
Deutschland
///. Internationale Leipziger Hochschultage
für Medien und Kommunikation
vom 29.-31.10.1993
Nachdem die audiovisuellen Medien den
Vorrang in den Debatten der I. und der
II. Internationalen Medienhochschultage in
den Jahren 1991 und 1992 hatten, standen
die Printmedien im Mittelpunkt der Aufmerk
samkeit der III. Medientage. Die Schirmherr
schaft über diese Veranstaltung übernahmen
der sächsische Staatsminister für Wissen
schaft und Kunst, Prof. Dr. Hans Joachim
Meyer, und der Präsident des Deutschen
Zeitungsverlegerverbandes, Wilhelm Sand
mann.
Entsprechend der jungen Tradition des
Fachbereiches Kommunikations- und Me
dienwissenschaften i. G. war die Aufgabe
des Kongresses die Herstellung bzw. Auf
rechterhaltung des Dialogs zwischen der
Universität und der Medienpraxis. So dis
kutierten über 400 Teilnehmer-Leiter be
deutender Presseverlage, Chefredakteure,
renommierte Journalisten, Medienwissen
schaftler und nicht zuletzt Studenten - über
die Entwicklung der Presse in den neuen
Bundesländern und die Perspektive des
Journalismus im vereinten Deutschland.
Osteuropa-Fenster
Auch in diesem Jahr wurden zahlreiche
Gäste-Medienwissenschaftler und Stu
denten - aus osteuropäischen Ländern ein
geladen. In einer gesonderten Veranstaltung,
genannt „Osteuropa-Fenster", berichteten
Vertreter aus Kroatien, Bulgarien, Rumänien,
Rußland, Litauen und Polen über Struktur
veränderungen des Zeitungsmarktes in ihren
Ländern. Somit wurde die Bedeutung Leip
zigs als Zentrum der Medienwissenschaft




in Referaten, Gesprächskreisen und Podiums
diskussionen während der drei Beratungs
tage erörtert:
- Die Printmedien und ihre Märkte in West-
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Während des Empfangs für die Teilnehmer der Medienhochschultage:
OBMDr. H. Lehmann-Grube, LVZ-Chefredakteur H. Hochstein, Prof. K. F. Reimers
u n d P r o f . M . H a l l e r ( v . r . n . f ) . F o t o : G . - M . P e t e r
und Ostdeutschland seit der Wende
- Journalisten im vereinigten Deutschland -
ratlos?
- Journalistenausbildung - Anforderungen,
Erwartungen, Bedürfnisse
- Zeitungen in Deutschland: Erwartungen
und Erfordernisse in einer veränderten Me
dienlandschaft.
Karl Büchers Erbe
Zu Ehren von Prof. Karl Bücher, der vor
77 Jahren (1916) die erste universitäre
Ausbildungsstätte für Journalisten in Leipzig
gründete, wird zu den Medientagen stets
ein Festvortrag gehalten. Dieses Jahr sprach
in diesem Rahmen der Nestorderdeutschen
Publizistik Harry Pross über „Die Aufgaben
der Journalisten im Prozeß der deutschen
Vereinigung". Er erinnerte an die großen
Traditionen Leipzigs als Buch- und Druck
stadt, würdigte die Leistungen von Karl
Bücher und versuchte aus seinem reichen
Erfahrungsschatz Ratschläge an die jungen
bzw. angehenden Journalisten zu geben.
Ausgehend von der These Karl Büchers,
daß jede Generation eine andere sei, meinte
Harry Pross, daß die Aufgabe der Jour
nalisten im Aufdecken von Widersprüchen
bestehe, von denen wiederum der Gene
rationswechsel lebe. Mahnend wandte er
sich an die Studenten: „Universitäten bilden
nicht aus, sie geben lediglich Grundlagen,
jeder Absolventmuß sich stets weiterbilden!".
Unter den Zuhörern des Karl-Bücher-
Vortrags war auch die Enkelin des Grün
dungsvaters der Leipziger Publizistenschule,
Frau Dr. med. Luise Lauth aus Bad Lieben
stein.
Zwei Welten - zwei Journalismen
Der Plenarvortrag von Dr. Mathias Greffrath,
Chefredakteur der „Wochenpost", setztesich
mit dem Problem der Unterschiede im Be
rufsbild zwischen Journalisten in den alten
und den neuen Bundesländern auseinander.
Er erinnerte: Die Aufgabedes westdeutschen
Journalismus ist es, zum Dissens beizu
tragen, die des DDR-Journalismus war es,
zu belehren und zu bilden. M. Greffrath sieht
jetzt vor den Journalisten in beiden Teilen
Deutschlands die große Aufgabe, mit ihrer
verantwortungsvollen Arbeit zum Zusam
menwachsen Ost- und Westdeutschlands
beizutragen.
Zukunft der Zeitung
Der letzte Tag der Beratungen galt dem
Ausblick. Dazu hielt Prof. Dr. Siegfried Wei
schenberg von der Universität Münster einen
Plenarvortrag zum Thema „Journalismus zu
Beginn des 21. Jahrhunderts: Erwartungen
und Befürchtungen". Anschließend folgte
ein Podiumsgespräch über die Zukunft der
Zeitung, an dem Chefredakteure und
Verleger teilnahmen. Als sehr diskussions
belebend erwies sich dort die Teilnahme
von Dr. Hermann Meyn, freier Journalist und
Bundesvorsitzender des Deutschen Jour
nalistenverbandes. In dieser Funktion ar
tikulierte er sehr deutlich seine Meinung als
Anwalt der Interessen der Journalistenzunft.
Während der Medientage wurden auch
Fragen der Ausbildung nicht nur von Jour
nalisten, sondern auch von PR-Experten
erörtert. An der Diskussion beteiligten sich
viele Studenten mit eigenen Vorstellungen.
Vortrag von Günter Gaus
Höhepunkt des diesjährigen Kongresses war
der Vortrag von Günter Gaus „Die deutsche
Vereinigung im öffentlichen Bewußtsein". Der
prominente Gast, bekannt durch seine jour
nalistische Tätigkeit, u. a. als Chefredakteur
des Spiegels, Buchautor und vor allem als
der erste Ständige Vertreter der Bundes
republik Deutschland in der ehemaligen
DDR, sprach mit einer großen Sachkenntnis
überdiesowichtigen und aktuellen mentalen
Probleme der deutschen Vereinigung. Nur
in einem Punkt enttäuschte er sein zahl
reiches Publikum, er verließ den Hörsaal,
ohne die Möglichkeit für eine anschließende
Diskussion zu geben.
Bilanz
Zum Gelingen der III. Internationalen Leip
ziger Hochschultage für Medien und Kom
munikation trugen nicht nur das Organi
sationsteam unter Leitung von Prof. Dr. Mi
chael Haller vom Fachbereich KMW, sondern
auch die Sponsoren aus Verlagen, Zeitun
gen, Stiftungen und nicht zuletzt die Spen
den von Einzelpersonen bei.
Der Gründungsdekan des Fachbereiches
Kommunikations- und Medienwissenschaf
ten, Prof. Dr. Karl Friedrich Reimers, Initiator
der jüngsten Tradition der Leipziger Publi
zistenschule, zeigte sich zufrieden, daß die
von ihm vor zwei Jahren begonnene „Bau
stelle" des Fachbereiches Kommunikations
und Medienwissenschaften zu einem Haus
heranwächst, in dem zur Zeit mit dem
„Innenausbau" begonnen wird. Dazu zählen
die erfolgreich durchgeführten III. Interna
tionalen Leipziger Hochschultagefür Medien
und Kommunikation. Dr. G.-M. Peter
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Europa verständlich machen
Symposium des Fachbereiches Kommu
nikations- und Medienwissenschaften
In Zusammenarbeit mit der Vertretung der
EG-Kommission in München führte der im
Aufbau befindliche Lehrstuhl Öffentlich-
keitsarbeit/PR des Fachbereiches KMW am
27.10.1993 ein Symposium über Fragen der
Kommunikation und Information zum euro
päischen Einigungsprozeß durch. Die Teil
nehmer des Symposiums waren Kommuni
kationswissenschaftler, Praktiker der euro
pabezogenen Öffentlichkeitsarbeit in Leipzig
sowie Studenten, die das Seminar „Inter
nationale Public Relations am Beispiel der
Öffentlichkeitsarbeit europäischer Institu
tionen und Organisationen" (Europa-Semi
nar) besuchen.
Ausgehend von theoretischen Grundsätzen
und Möglichkeiten der Öffentlichkeitsarbeit,
wozu Prof. Dr. Günter Bentele referierte,
wurde anhand konkreter Beispiele über eine
Informationsgebung hinsichtlich des künf
tigen gemeinsamen Europa diskutiert. Ver
trauen und Dialog mit breiten Schichten der
Bevölkerung sind dabei die wichtigsten
Voraussetzungen.
Dr. Reinhardt Rummel vom Institut für Wis
senschaft und Politik in Ebenhausen bot mit
seinem Vortrag zum Thema Maastricht viel
Stoff für eine kontroverse Debatte an.
Anläßlich des Symposiums wurden zwei
Publikationen veröffentlicht, die mit dem
diskutierten Thema korrespondierten.
Im Ergebnis der Recherchen und Inhalts
analysen im erwähnten Europa-Seminar von
Dr. G.-M. Peter entstand in diesem Jahr
wieder die Studie „Die Europa-Berichter
stattung in Zeitungen der neuen deutschen
Bundesländer und ihrer östlichen Nachbarn".
Die zweite Publikation - „Europa in Leipzig"
stellte ein Verzeichnis von 20 europabe
zogenen Einrichtungen der Messestadt dar.
Viele Vertreter der dort aufgeführten Einrich
tungen und I nstitutionen nahmen am Europa-
Symposium teil und waren besonders
dankbar für die Bereitschaft der Studenten,
sie bei ihrer praktischen Öffentlichkeitsarbeit
für Europa in Leipzig zu unterstützen.
100 Jahre Leipziger Rumänistik
Am 22. und 23. Oktober 1993 fand ein von
der Südosteuropa-Gesellschaft und der
Universität Leipzig getragenes und vom
Bereich Romanistik i. G. organisiertes
Kolloquium zu den Traditionen der Leipziger
Rumänistik und den deutsch-rumänischen
Wissenschafts- und Kulturbeziehungen statt.
Der Anlaß dafür war der 100. Jahrestag des
Instituts für rumänische Sprache, das dank
der Initiative des Romanisten Gustav Wei-
gand und der finanziellen Unterstützung der
rumänischen Regierung im April 1893 als
Privatinstitut an der Universität Leipzig ge
gründet und im Verlauf des 1. Weltkrieges
voll in die Universität integriert worden war.
Zu Gustav Weigand, einem der Begründer
der Dialektgeographie und der Balkanlin
guistik, der im Laufe seines Lebens Mono
graphien zu allen rumänischen Dialekten
und Subdialekten vorlegen und der Verfasser
eines der ersten Sprachatlanten werden
sollte, strömten außer deutschen auch Stu
denten aus allen südosteuropäischen Län
dern, die sich nicht zuletzt vom internationa
len Ruf der „Leipziger Schule" der Sprach
wissenschaft angezogen fühlten. Bis zum
1. Weltkrieg entwickelte sich das Institut zur
bedeutendsten rumänistischen Lehr- und
Forschungsstätte außerhalb Rumäniens.
Bedeutende rumänische Sprach- und Lite
raturwissenschaftler promovierten hier, so
der spätere Gründungsrektor der Klausen-
burger rumänischen Universität, Sextil Pus-
cariu. Nach dem 2. Weltkrieg wurde die
rumänistische Sprachwissenschaft mit
sprachgeschichtlichem Schwerpunkt durch
Werner Bahner neu begründet und mit
Soziolinguistik durch Klaus Bochmann wei
tergeführt. Unter den deutschen Universi
täten blieb die Leipziger mit ihrer Rumänistik
auch in den letzten Jahrzehnten eine der
ersten.
Dem Kolloquium, das unter Beteiligung
zahlreicher Rumänisten aus Deutschland
und Rumänien stattfand, wurde durch den
Präsidenten der Südosteuropa-Gesellschaft,
Herrn Dr. Althammer, Prorektor Prof. Dr.
Günther Wartenberg, der das Zustande
kommen des Kolloquiums besonders unter
stützt hatte, und den Rektor der Schwarz
meer-Universität Costinesti, Prof. Mircea
Malitza, im Alten Senatssaal eröffnet. In den
Vorträgen der deutschen Teilnehmer stand
vorwiegend dieGeschichtederrumänischen
Sprachwissenschaft in Deutschland und
speziell in Leipzig vor und nach Weigand im
Mittelpunkt, so bei W. Dahmen (Bamberg),
Werner Bahner (Berlin), Johannes Kramer
(Siegen), Rudolf Windisch (Freiburg) und
Klaus Bochmann (Leipzig). Magdalena
Vulpe (Bukarest) sprach über die Erinne
rungen ihres Großvaters Sextil Puscariu an
seineStudienzeitin Leipzig, unterstützt durch
die Zeugnisse zweier direkter Schüler Gustav
Weigands, Prof. Dr. Arnold Pankratz, der
1924 bei Weigand promoviert, und Prof.
Groß, der bei diesem Sprachübungen
absolviert hatte. Über deutsch-rumänische
Kultur- und Wissenschaftsbeziehungen
sprach Klaus Heitmann (Heidelberg), Octa-
vian Schiau (Leipzig/Cluj), lleana Oancea
(Timisoara) und Luminita und Horst Fassel
(Tübingen). Am zweiten Kolloquiumstag
standen die kategoriellen und methodolo
gischen Grundlagen der Dialektologie im
Vordergrund, zu denen sich Vasile Arvinte
(lasi), Magdalena Vulpe (Bukarest), Vasile
Fratila (Timisoara), Eugen Beltechi und Ion
Marii (beide aus Cluj) äußerten. Es ist
vorgesehen, die Akten der übereinstimmend
als gelungen und durch eine freundliche
Atmosphäre gekennzeichneten Tagung in







Landsberger Straße 9 Leipzig
Telefon: ( 03 41 ) 5 64 75 2D \
Häne[,Schfebold:
23
Informatik und Ökologie - neue Im
pulse für die Landwirtschaft
14. Tagung der Gesellschaft für Informatik in
der Land-, Forst- und Ernährungswirtschaft
(GIL)
Vom 4. bis 6. Oktober fand an der Universität
Leipzig die 14. Tagung der Gesellschaft für
Informatik in der Land-, Forst- und Ernäh
rungswirtschaft (GIL) statt. Die GIL wurde
1980 von einigen Wissenschaftlern, die sich
mit der Anwendung der Informatik in der
Landwirtschaft der Bundesrepublik befaßten,
mit dem Ziel gegründet, diesem neuen
Fachgebiet zum Durchbruch zu verhelfen.
In der Zwischenzeit ist die GIL mit über
700 Mitgliedern zur größten agrarwissen-
schaftlichen Gesellschaft geworden, da sie
Mitglieder der verschiedensten Fachgebiete
der Land- und Forstwirtschaft, des Garten
baus und der Ernährungswirtschaft vereint.
1990fand an der Fachhochschule Nürtingen
bei Stuttgart die erste gesamtdeutsche
Tagung statt, bei der eine größere Anzahl
von Agrarwissenschaftlem aus dem Osten
Deutschlands der Gesellschaft beitraten.
Da, von einem gewissen technischen
Rückstand abgesehen, die Agrarinformatik
in der DDR ein auch international anspre
chendes Niveau hatte, konnten sie zum
wissenschaftlichen Leben der GIL konstruktiv
beitragen. Die Veröffentlichungen der GL
erfolgten bis 1992 in der Schriftenreihe
„Agrarinformatik", seitdem in den „Berichten
der Gesellschaft für Informatik in der Land-,
Forst- und Ernährungswirtschaft". Seit 1993
gibt sie außerdem anstelle der „Mitteilungen
der GIL" die „Zeitschrift für Agrarinformatik"
heraus.
Mit dem diesjährigen Schwerpunktthema
„Ökologie und Informatik-neue Impulse für
die Landwirtschaft" wandte sich die Gesell-
schafteinem äußerst aktuellen Thema zu. Im
Interesse einer gesunden Umwelt muß die
Landwirtschaft die Bewirtschaftungssysteme
umweltschonend ausrichten. Impulse für
diese Zielrichtung kommen sowohl aus der
Ökologie als auch aus der Informatik. Ihre
gemeinsame Betrachtung führt zu einem
fruchtbaren Ansatz für die Lösung dieser
Aufgabe, der u. a. in der Entwicklung von
Agrarökosystemmodellen.dieder Erklärung
ablaufender Prozesse, der Ableitung um
weltschonender Bewirtschaftungsstrategien
sowie deren Kontrolle dienen, seinen
Ausdruck findet.
Die 14. Tagung eröffnete die Vorsitzende
der Gesellschaft, Frau Prof. Dr. Petersen von
der Universität Bonn, die vor den 170 Teil
nehmern ihre Freudedarüber zum Ausdruck
brachte, daß die Tagung erstmals in einem
neuen Bundesland stattfindet. Herr Prorektor
Prof. Dr. Kühnel begrüßte die Teilnehmer im
Namen des Rektors und stellte ihnen kurz
die Geschichte der Universität Leipzig sowie
die der Agrarwissenschaften an der Uni
versität vor. Anschließend überbrachten Herr
Feger in Vertretung von Herrn Staatssekretär
Kroll-Schlüter, der kurzfristig verhindert war,
die Grüße von Herrn Staatsminister für Land-,
Forst-und Ernährungswirtschaft Dr. Jänichen
und Herr Ministerialdirektor Dr. Padberg die
des Herrn Bundesministers für Ernährung,
Landwirtschaft und Forsten Borchert. Er
würdigte die Wahl des Themas und wünschte
der Tagung einen guten Verlauf.
Für uns Leipziger war es erfreulich, daß
bei der anschließenden Vergabe der beiden
GI L-Förderpreise Herr Jens Jakob, Absolvent
der Agrarwissenschaftlichen Fakultät der
Universität Leipzig, den Förderpreis für die
beste deutsche Diplomarbeit auf dem Gebiet
der Agrarinformatik 1992/93 erhielt, die er zu
dem Thema verfaßt hatte „Nutzung der
Expertensystemsheil .NEXPERT OBJECT
zur Entwicklung eines Expertensystems für
die Diagnose von Rapskrankheiten und
-Schädlingen - Entwurf und Implementierung
der Dialogkomponente sowie Entwicklung
von Ergänzungsprogrammen".
Den Preis für die beste Dissertation erhielt
Herr Thomas Rath vom Institut für Technik in
Gartenbau und Landwirtschaft der Univer
sität Hannover für die Arbeit: „Einsatz wis
sensbasierter Systeme zur Modellierung und
Darstellung von gartenbautechnischem
Fachwissen am Beispiel des hybriden
Expertensystems HORTEX".
Auf derTagung wurden vier Plenarvorträge
und über 60 Diskussionsvorträge in drei
parallelen Arbeitsgruppen gehalten. Außer
dem fanden in einer vierten Arbeitsgruppe
etwa 20 Posterdiskussionen und Präsenta
tionen von Firmen statt. Die Themen waren
einerseits nach fachlichen, andererseits nach
methodischen Gesichtspunkten gegliedert,
so daß die Vorträge folgenden Themen











Im einführenden Plenarvortrag stellte Herr
Prof. Dr. Richter vom Institut für Geographie
und Geoökologie Braunschweig neue
Erkenntnisse zur Simulation von Wasser-
und Stofftransporten in Agrarökosystemen
vor, wobei er besonders die mathematischen
Möglichkeiten der Modellierung der ablau
fenden Prozesse beschrieb. Herr Feger vom
Sächsischen Staatsministerium für Land
wirtschaft, Ernährung und Forsten erläuterte
den Aufbau des I nformationssystems für die
Verwaltung des Ministeriums und der
nachgeordneten Einrichtungen. Es wird ein
modernes Client-Server-System geschaffen,
das auch die Satellitenkommunikation
einschließt. Herr Prof. Dr. Scholz von der
Universität Ulm sprach über den Stand der
Entwicklung objektorientierter Datenbanken
und Herr Privatdozent Dr. Pohlmann aus
Bonn, der auch zum neuen Vorsitzenden
der Gesellschaft gewählt wurde, über den
Gegenstand der Agrarinformatik und damit
verbundene Zielkonflikte.
In den Diskussionsvorträgen wurden die
in der jüngsten Zeit, insbesondere die seit
der 13. Jahrestagung erzielten Erkenntnis
fortschritte vorgestellt.
Bezüglich der Agrarökosystemmodel
lierung zeichnet sich einerseits eine stärkere
Berücksichtigung der Fruchtfolge, anderer
seits die Übertragung der bei der Model
lierung des Pflanzenwachstums und der
Entwicklung der Pflanzenbestände des
Weizens gewonnenen methodischen Er
kenntnisse auf andere Getreidearten, wie
z. B. den Roggen, ab. Intensive For
schungsarbeiten laufen auch zur Nutzung
von GPS (Global Positioning System) zur
Beschreibung von Agrarökosystemen.
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Durch diese satellitengeteuerte Ortungs- und
Navigationstechnik stehen präzise flächen
bezogene Daten über die Ernteerträge auf
kleinen Teilflächen von Schlägen zur Verfü
gung (12 x 12 bzw. 15 x 15 m), die z. B. die
Grundlage für die auszubringende Dünger
menge bilden. Dies setzt wiederum die
Verknüpfung mit GIS (Geographische Infor
mationssysteme) voraus.
Die Kenntnis der Stickstoffdynamik ist
deshalb von besonderer Bedeutung, weil
stets die Gefahr besteht, daß Stickstoff aus
Mineraldünger, aber auch aus organischem
Dünger und organischen Rückständen, in
das Grund- oder Oberflächenwasser aus
gewaschen wird oder in gasförmiger Form
in die Atmosphäre gelangt. Vorgetragen
wurden vor allem neue Ergebnisse, die mit
den Simulationssystemen CANDY (Carbon-
Nitrogen-Dynamik) aus dem UFZ Leipzig-
Halle, Bereich Bad Lauchstädt, und EXPERT-N
aus der TU München gewonnen wurden. Es
wird versucht, die Probleme umfassender
zu beschreiben, soz.B. für unterschiedliche
Bewirtschaftungssysteme oder unter Be
rücksichtigung des Mikroklimas. CANDY wird
u. a. dazu genutzt, um die Konsequenzen
eines Witterungsszenarios bis 2034, das zu
erhöhter Temperatur und verminderten
Niederschlägen führt, für die Stickstoffdyna
mik zu ergründen.
Bezüglich des Pflanzenschutzes waren
insbesondere folgende Ergebnisse bemer
kenswert:
-Ab sofort steht die Faktendatenbank über
die Pflanzenschutzmittel-Zulassungsdaten
als Online-Angebot über Datex-J zur
Verfügung. Sie erlaubt sowohl die Suche
nach dem Pflanzenschutzmittel als auch
nach dem Anwendungsgebiet.
- Das Pflanzenschutzberatungssystem PRO-
Anzeige
PLANT, entwickelt von der Landwirtschafts
kammer Westfalen-Lippe und dem Institut
für Agrarinformatik an der Universität Mün
ster, hat für Getreide die Praxisreife erreicht.
- Bei der Realisierung des EG-For
schungsprojektes HYPP (Hypermedia for
Plant Protection), an dem 13 Einrichtungen
aus 7 Ländern beteiligt sind, wurden weitere
Fortschritte erzielt. Das System soll 600 Un
kräuter, 300 Schädlinge und 200 Krankheiten
beinhalten. Die dazugehörigen Datenbanken
sollen 5 000 Fotos, 1 000 Grafiken und
18 000 Seiten erklärenden Text (3 000 je
Sprache) enthalten. Das HYPP-System soll
auf eine CD-ROM gepreßt werden, die über
540 MByte Speicherkapazität verfügt.
-Die Modellierung populationsdynamischer
und epidemiologischer Abläufe zur Prognose
der Entwicklung von Schaderregem in der
Land- und Forstwirtschaft gewinnt für die
Einsparung von Pflanzenschutzmitteln immer
mehran Bedeutung. Erläutertwurden sowohl
Ergebnisse über die Phytophtora der Kartoffel
als auch mehrere Forstschädlinge.
Damit wird gleichzeitig auch die Beziehung
zwischen Epidemiologie und Pflanzenschutz
deutlich. In der Arbeitsgruppe Epidemiologie
kamen außerdem noch die Anwendung der
Informatik zur Unterstützung der Tierge
sundheit zur Sprache.
Hinsichtlich der Anwendung der Methoden
istaugenscheinlich, daß immerwieder bisher
nicht genutzte Verfahren aus Mathematik
und Informatikais nützlich für die Anwendung
in der Landwirtschaft erkannt und in die
Nutzung integriert werden. Dabei ist oft
festzustellen, daß erst die Kombination und
Integration verschiedener zu einer prakti
kablen Lösungführt. Hierliegtwohl überhaupt
die orginäre Aufgabenstellung für die
Agrarinformatik. Gleichzeitig werden damit
Anregungen für die Entwicklung der Kern
informatik gegeben. Solche Verfahren, die
erst in der jüngsten Zeitfür die Agrarinformatik
aisfruchtbar erkannt und in ihrer Anwendung
auf der Jahrestagung vorgestellt wurden,
sind
- bestimmte Instrumente der Chaostheorie,
mit deren Hilfe der Schweinezyklus analysiert
wurde(derSchweinebestand schwankt unter
marktwirtschaftlichen Bedingungen ständig),
- die fraktale Geometrie, mit deren Hilfe
Wurzelsysteme von Kulturpflanzen und
Unkräutern untersucht werden,
- die Fuzzy-Logik zur Auswertung von
Schlagkarteien u. a.
Weitere neuere Anwendungsgebiete sind
z.B. die Modellierung von Agrarlandschaften
und von Kompostierungstechnologien.
Aus marktpolitischen Gründen besteht bei
den kommerziellen Agrarsoftwareanbietern
kaum Interesse an einer allgemeinen
Schnittstelle. Es ist deshalb um so erfreu
licher, daß Fortschritte bei der Normung des
Landwirtschaftlichen Bus-Systems(LBS)für
Schlepper und Maschinen erzielt werden
konnten. Auf diese Weise wird es möglich,
Bordcomputer, Jobrechner der Maschinen
und PC verschiedener Hersteller zu verknüp
fen. Gearbeitet wird auch an der Übernahme
von Daten aus Computer-Schlagkarteien für
überbetriebliche Analysen.
Bei Expertensystemen zeichnet sich ein
Trend zu hybriden Systemen ab, die durch
die Kopplung von wissensbasierten
Repräsentationsformalismen (Logik, Pro
duktionsregeln, Frames) mit arithmetischen,
datenbankorientierten und grafischen
Repräsentationsformen gekennzeichnet ist.
Bei den in großer Vielfalt angewendeten
Simulationsmodellen steht immer wieder die
Frage nach der Validierung im Mittelpunkt.
Die ökologischen Probleme bei der Gewinnung
+ Verarbeitung von Naturfasern verfolgen uns
bis auf die Haut. Da in der Bundesrepublik keine
Kennzeichnungspflicht für Schadstoffgehalte in
Textilien existiert, bleibt der Käufer darüber oft
NATURBOUTIQUE
unwissend. Gut beraten ist, wer weitestgehend
naturbelassene, ungefärbte oder mit gesund
heitlich unbedenklichen Farbstoffen gefärbte
Textilien kauft, die uns und unsere Umwelt nicht
b e l a s t e n . I h r e N a t u r b o u t i q u e
Karl-Liebknecht-Straße 96 • Fichtestraße 19 • Karl-Heine-Straße 47 • Leipzig
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Zu unterscheiden ist zwischen Verifizierung
und Validierung. Ein Simulationsmodell gilt
als verifiziert, wenn es sich dem verwendeten
mathematisch-kybernetischen Instrumen
tarium adäquat verhält und die in die Mo
dellierung eingeflossenen Daten mit einem
zu akzeptierenden Genauigkeitsniveau
wiedergibt. Bei derValidation wird hingegen
getestet, wie genau ein Modell Datenreihen
trifft, die bei der Modellbildung und Para
meterschätzung kaum oder nicht berück
sichtigt worden sind, d. h. wie genau wird
der originäre, in diesem Fall der biologisch
ökologische Prozeß widergespiegelt. Es zeigt
sich, daß eine immer weitere Verfeinerung
der Modelle nicht unbedingt zu einer
besseren Validierung führen muß.
In der Arbeitsgruppe Planungsverfahren
wurden mehrere Vorträge zur Gestaltung
und Nutzung von Umweltinformationssy
stemen für die Landwirtschaft gehalten,
wobei diese sowohl für Betriebe als auch
kommunale und staatliche Einrichtungen
entwickelt werden. Das Ziel besteht darin,
Umweltschäden frühzeitig zu erkennen und
im Planungsprozeß über gesicherte
Grundlagen für die Berücksichtigung der
Umweltbelange zu verfügen.
Weitere Beiträge befaßten sich mit der
optimalen Nutzung von Beregnungsanlagen,
Anwendungsmöglichkeiten der Informatik
in der Tierproduktion u. a.
Der Bereich Agrarwissenschaften der
Universität Leipzig war mit zwei Beiträgen
auf der Tagung vertreten. Bedauerlicher
weise wird dies jedoch auf Grund der Ent
scheidung, die agrarwissenschaftliche Aus
bildung in Leipzig zu beenden, wahrschein
lich die letzte größere agrarwissenschaftliche
Tagung an der Universität Leipzig gewesen
sein.
Die Kurzfassungen der Beiträge liegen in
einem Tagungsband vor.
Doz. Dr. habil. Eberhard Schulze
Sommerschule „Inventory Modelling"
In der Zeit vom 30. August bis zum 3. Sep
temberfand am Mathematischen Institut der
Universität unter der Leitung von Prof. Dr. H.-
J. Girlich die erste Sommerschule der Inter
national Society of I nventory Research (ISIR)
statt, die von der Association of European
Operational Research Societies und der
DGOR unterstützt wurde.
Für Doktoranden und junge Wissen
schaftler hielten dreizehn namhafte Profes
soren aus sieben europäischen Staaten und
aus den USA an diesen fünf Tagen
Vorlesungen über aktuelle Probleme der
Lagerhaltungstheorie und der Produktions
planung. Die Themenkreise der Vorträge
lassen sich unter folgenden Stichworten
zusammenfassen:
- Hierarchische Systeme
- Materialbedarfsrechnung und Losgrößen
planung
- MRP, PPC und Kanban-Systeme
- Zuverlässigkeit und Stabilität
-Warteschlangentheorie und Markovsche
Entscheidungsmodelle in der Lagerhaltung.
Ziel der Vorträge war es, den Teilnehmern
der Veranstaltung, die aus zehn Ländern
angereist waren, Einblicke in diese Gebiete
zu vermitteln und den Bezug zur praktischen
Anwendung aufzuzeigen. Dazu trug auch
ein Ausflug nach Mosel in das neugestaltete
Werk der Volkswagen AG bei, wo eine der
modernsten Fließlinien zur Produktion von
PKW-Karosserien besichtigt werden konnte.
Die Veranstaltung zeigte den engen Zusam
menhang der mathematischen Disziplinen
Optimierung und Stochastik mit ökonomi
schen Fragestellungen und ihrer Modellie
rung. Aufgrund dieses interdisziplinären
Charakters hätte man sich jedoch ein
größeres Interesse von Seiten der Wirt
schaftswissenschaftlichen Fakultät unserer
Universität gewünscht.
Ein überzeugendes Beispiel für die
Verbindung von Theorie und Praxis lieferte
Professor Golabi aus San Francisco, der
bereits in den achtziger Jahren mit seinem
Management-System zur Fahrbahnerhal
tung Aufsehen erregte. Damit konnte er für
jede Meile des über 11 900 km langen Stra
ßennetzes von Arizona (das entspricht etwa
dem der neuen Bundesländer) optimale
Instandhaltungsregeln berechnen, die pro
Jahr eine Einsparung erbrachten, welche
immerhin mehr als 30% des Jahresbudgets
von ArizonafürdieStraßenerhaltung umfaßte.
In seiner Leipziger Vorlesung berichtete
er über das im vergangenen Jahr abge
schlossene Projekt Pontis. Die Instandhal
tung und Erneuerung von Brücken ist nicht
erst 1989 durch den Einsturz einer Brücke in
New York, bei dem 12 Menschen ums Leben
kamen, in das Blickfeld der Öffentlichkeit in
den USA gerückt. Von den 565 000 Brücken
in den Vereinigten Staaten sind etwa 400 000
älter als 60 Jahre und ungefähr 40% von der
Konstruktion her mangelhaft oder funktionell
veraltet. Obwohl in den USA beträchtliche
Fonds zur Verbesserung der Situation
eingesetzt werden, vergrößert sich die Lücke
zwischen den benötigten Mitteln zur Erset
zung, Verbreiterung und Instandhaltung von
Brücken und den vorhandenen Geldern
immer stärker.
Unter den Lösungsvorschlägen für dieses
Problem ist das für die Federal Highway
Administration von K. Golabi und P. Thomp
son ausgearbeitete Optimierungssystem
Pontis von besonderer Güte. Das Herz des
Systems ist ein mathematisches Modell, das
sowohl den dynamischen Aspekt der zeit
lichen Änderung der Brückenzustände als
auch den stochastischen Aspekt der zufäl
ligen Faktoren wie Klima, Wetter, Verkehrs
aufkommen usw. berücksichtigt. Darüber
hinaus werden Entscheidungen auf den
Stufen Organisation, Finanzierung, Inge
nieurwesen in das System integriert, die
mehreren Zielvorstellungen gerecht werden.
Trotz der gewaltigen Systemgröße konnten
durch geeignete Approximationen Algorith
men eingesetzt werden, die Pontis auch
rechentechnisch beherrschbar und imple
mentierbar werden läßt.
Die erste ISIR-Sommerschule war ein Ex
periment, das jedoch von allen Teilnehmern
als Erfolg gewertet wurde. Dazu trug auch
die finanzielle Unterstützung durch das
Ministerium für Wissenschaft und Kunst
Sachsens bei, durch die es möglich wurde,
fünf junge Kollegen aus osteuropäischen
Ländern einzuladen. Dank gilt auch dem
Zentrum für Höhere Studien unserer Univer
sität, das die Schule finanziell und organi
satorisch förderte.
Die nächste ISIR-Sommerschule wird








Vom 23. bis 25. September fand in Leipzig
das 3. Leipziger Symposium „Glia & Neuro
ontogenese" als Tagung des DFG-Schwer-
punktprogrammes „Funktionen von Gliazel-
len" statt. Das Symposium hat einen Drei-
Jahres-Rhythmus und konnte 1990erstmals
im gesamtdeutschen Rahmen veranstaltet
werden; diesmal wurde es von Dr. med.
habil. A. Reichenbach, Carl-Ludwig-Institut
für Physiologie, zusammen mit Dr. rer. nat.
habil. G. Brückner, Paul-Flechsig-Institut für
Hirnforschung, organisiert und stand unter
dem Patronat des Dekans der Medizinischen
Fakultät der Universität Leipzig, Herrn Prof.
Dr. med. habil. G. Geiler. 93 Wissenschaftler,
unter ihnen Gäste aus England, Frankreich,
der Schweiz und Ungarn, gestalteten das
wissenschaftliche Programm, das aus
31 Vorträgen und 46 Postern bestand.
Sechs Problemschwerpunkte wurden in
Vorträgen, Postern und Diskussionen abge
handelt: 1) Proliferation und frühe Differen
zierung von Gliazellen, 2) Epigenetische
Einflüsse auf die Entwicklung von Glia,
3) Elektrophysiologie von Gliazellen, 4) Ein-
flüssederGliaaufdieneuronale Entwicklung,
5) Mikroglia, und 6) Glia bei neuronaler
Degeneration und Regeneration. Viele Bei
träge beschäftigten sich mit der aktuellen
MethodikzumStudiumfrüh-ontogenetischer
Wachstums- und Differenzierungsvorgänge
glialer und neuronaler Zellen; dabei wurde
der Einsatz neuer Antikörper zur Markierung
proliferierender Zellen an menschlichem
Material (U. Schumacher, Southampton)
ebenso wie zur Markierung von spezifischen
Zelltypen und deren Vorläufern an verschie
denen Tiermodellen in vivo und in vitro (Zell-,
Hirnschnitt- und Organkulturen) beschrie
ben. Es wurde herausgestellt, daß Wachstum
und Differenzierung glialer Zelltypen von
einer Vielzahl epigenetischer Faktoren
beeinflußt werden. So konnte zum Beispiel
B. Delpech (Rouen) zeigen, daß die Pro
liferation von Oligodendrozyten durch PDGF
stimuliert und durch von Typ-1-Astrozyten
sezemierte Hyaluronsäure gehemmt wird.
In den Beiträgen wurde deutlich, daß die
Idee einer Regulation eines Zelltyps durch
einen Wachstumsfaktor der tatsächlichen
Komplexität der ontogenetischen Interaktio
nen nicht gerecht wird. Es müssen offenbar
viele teils diffusible, teils an den Zelloberflä
chen fixierte Faktoren von mehreren Zell
klassen (Neuronen, Meningealzellen und
Gliazellen) zusammenwirken, um das opti
male Ergebnis zu erreichen. Von mehreren
Autoren wurden überzeugende Beispiele
dafür vorgestellt, daß gliale Zellen ihrerseits
das Schicksal neuronaler Zellen beeinflus
sen. Dazu gehören von der Glia sezemierte
Faktoren, die Überleben und Differenzierung
von Neuronen unterstützen, ebenso wie die
- wahrscheinlich durch Zelloberflächenmo-
leküle vermittelte - „Leitschienenfunktion"
der (Radial-)Gliafür die Migration der jungen
postmitotischen Neuronen und die Orga
nisation des Schichtenaufbaus des zentral
nervösen Gewebes. Von J. Price (London)
wurde ein neuronaler Vorläuferzelltyp be
schrieben, dessen Proliferationsverhalten
von der Glia beeinflußt wird: In Abwesenheit
von Gliazellen findet eine asymmetrische
Zellteilung nach dem „Stammzellmodus" statt,
wodurch jede Teilung eine Tochterzelle mit
unverändertem Vorläufercharakter und eine
postmitotische differenzierende Zelle pro
duziert. In Anwesenheit von Glia dagegen
teilen sich die Zellen symmetrisch und pro
duzieren jeweils zwei gleiche Tochterzellen.
Die Bedeutung dieses Befundes für die
Ontogenese des Zetralnervensystems ist
Gegenstand weiterer Untersuchungen. Von
Anzeige
anderen Autoren wurden mit modernen
Methoden wie der elektronenmikroskopi
schen immunzytochemischen Doppelmar
kierung erfaßbare gliale Reaktionen bei
Nervenläsionen beschrieben. Von dem
Gesichtspunkt der glialen Reaktion und
Phagozytose wurde auch die Sitzung über
Mikroglia dominiert. Hier wurde die Elek
trophysiologie der Mikroglia, zum Beispiel
die durch LPS-Aktivierung induzierte Ex
pression eines verzögert auswärtsgleich
richtenden K*-Kanals in Mikrogliazellen
beschrieben. Darüberhinauswurdeeinlicht-
und elektronenmikroskopischer Nachweis
der Aufnahmen von Trümmern degenerierter
retinaler Ganglienzellen in Mikroglia geführt.
R. Martini (Zürich) präsentierte überzeugen
de Hinweise darauf, daß eine Subpopulation
von Schwannschen Zellen auf die Asso
ziation mit motorischen Axonen spezialisiert
ist und deren Wiedereinwachsen in durch
trennte Nervenstümpfe leitet.
Einen breiten Raum nahmen neu Erkennt
nisse über den Enegiestoffwechsel der
Gliazellen, und glia-neuronale Interaktionen
im Glykogenstoffwechsel ein; neue mit der
NMR-Spektroskopie gewonnene Erkennt
nisse wurden vorgestellt. Die Rolle des Glu
kose-Transporters in der Blut-Hirn-Schranke
wurde diskutiert. Ein weiterer Schwerpunkt
bestand in der Präsentation aktueller Ergeb
nisse von elektrophysiologischen Untersu
chungen an Gliazellen. Dabei wurde die
teilweise sehr heterogene Expression von
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hängigen K+-Kanälen, Na+-Kanälen, Ca2+-
permeablen Kainat-Rezeptoren und Na+-
HC03-Cotransportern beschrieben. Insbe
sondere wurden aktuelle Methoden zur
kombinierten elektrophysiologischen und
morphologischen Charakterisierung von glia-
neuronalen Interaktionen in Kleinhirn, Bulbus
olfactorius und Retina (hier auch bei
„spreading depression") und zur Messung
der Postnatalentwicklung des Extrazellulär
raumes vorgestellt. Eine wichtigeRolle spielte
in diesem Zusammenhang der verstärkte
Einsatz neuer analytischer morphologischer
Methoden, wie derfraktalen Geometrie und
der computergestützten Analyse confokaler
Lichtmikroskopie. Solche Ansätze erschei
nen geeignet, neue Einsichten in die Funktion
des Zentralnervensystems zu eröffnen. Dies
bietet wichtige klinische Perspektiven, da
Störungen der Kooperation zwischen glialen
und neuronalen Zellen in derfrühen Entwick
lung zu schweren Syndromen führen können;
es sei hier nur an Defekte der neuronalen
Migration mit Ektopien und Mikrogyrie der
Hirnrinde, und an Myelinisierungsdefekte
mit Erregungleitungsstörungen erinnert.
Nach Ansicht der Tagungsteilnehmer und
Organisatoren bot das Symposium ein
geeignetes Forum zur Diskussion wichtiger
Fragen des Beitrages der Glia zur Entwick
lung des Zentralnervensystems. Die Ver
anstaltungsserie soll daher mindestens im
Drei-Jahres-Rhythmus fortgesetzt werden.
Die Abstracts des 3. Symposiums werden
Anfang 1994 im „Journal für Hirnforschung"
publiziert.
Dr. med. habil. A. Reichenbach
Dr. rer. nat. habil. G. Brückner
Moderne Lehr- und Lernprogramme
Erstes deutsch-französisches Seminar zur
fachsprachlichen Forschung und Lehre an
der Universität Leipzig
Vom 16.-18.6.1993 war das Fachsprachen
zentrum i. G. Gastgeber eines mit franzö
sischen Fachsprachenlinguisten und
Didaktikern gestalteten Seminars. Die vom
Prorektor für Lehre und Studium Prof. Dr. Dr.
G. Wartenberg und vom Institutsdirektor Doz.
Dr. K.-D. Baumann eröffnete und in Anwe-
senheitdes Kulturattaches derfranzösischen
Botschaft, J.-M. Gautherot durchgeführte
Veranstaltung behandelte methodisch
didaktische und linguistische Aspekte, die
von einem durch das französische Außen
ministerium an die Universität Leipzig ver
gebenen Drittmittelprojekt abgeleitet wurden.
Das Forschungsvorhaben richtet sich auf
eine, modernen Lern- und Lehrmethoden
entsprechende Ausbildung in den franzö
sischen Fachsprachen, wobei, wegen der in
naher Zukunft vorgesehenen integrierten
Studiengänge, der Wirtschaftskommunika
tion eine besondere Bedeutung zukommt.
Mit den genannten Zielstellungen wird
einem Lehrgebiet Rechnung getragen, das
den Erfordernissen des EG-Binnenmarktes
nach Universitäts- und Fachhochschulab
solventen mit guter fremdsprachlicher Kom
petenz im Fach entspricht.
Die Beiträge lassen sich drei Themenkreisen
zuordnen: Erarbeitung von Studienkonzep
tionen, von Lehrmaterialien sowie linguistische
Grundlagen der Fachkommunikation.
G. Kahn (CREDIF-Saint Cloud) sprach zu
den Parametern, die bei der Konzeption von
Lehrprogrammen für den fachsprachlichen
Französischunterricht zu berücksichtigen
sind. Ihre Komplexität zwingt den Lehrpro
grammautor zur Auswahl eines dominie
renden Kriteriums, dem weitere Einflußgrößen
untergeordnet werden. G. Kahn schlägt vier
mögliche Hauptkriterien für die Konzep
tionsrealisierung vor: die Gliederung des
Fachgebietes und dessen Logik, die in den
wissenschaftlichen Disziplinen und in der
professionellen Tätigkeit verwendeten
unterschiedlichen Textsorten, diefachlichen
Arbeitstechniken und die jeder Lehrtätigkeit
zugrunde liegende Entwicklung der kom
munikativen Sprachtätigkeiten.
D. Abry (Universität Grenoble 3) stellte
linguistische und didaktische Prinzipien des
gelenkten autonomen Lernens und die
technischen Möglichkeiten eines dafür not
wendigen Ressourcenzentrums dar, des
sen Aufbau an der Universität Leipzig vor
gesehen ist.
In einem Rundtischgespräch mit Vertretern
der betreffenden „Praxisbereiche" (M.
Drobniak - französischer Handelsattache -,
Dr. R. Ledderboge-IHK Leipzig-, Prof. Dr.
K. Lange-Wirtschaftswissenschaftliche Fa
kultät) wurde die Notwendigkeit von studien-
und berufsbezogenen Französischkennt
nissen für das Fachstudium und die beruf
liche Praxis unterstrichen. Eine effiziente
Berufsausübung verlangt heute den fremd
sprachenkundigen, ohne Dolmetscher und
Übersetzer tätigen Firmenmitarbeiter. Die
von den Teilnehmern formulierten Wünsche
an die Ausbildung betreffen die Berück
sichtigung interkultureller Aspekte für die in
Industrie und Handel benötigten Fremd
sprachenkenntnisse, die Ausbildung einer
ausgezeichneten allgemeinsprachlichen
Kompetenz, die durch fachsprachliches
Wissen und Können ergänzt werden muß
und den Wunsch nach intensiven zeitlich
zusammenhängenden Studienformen in der
Fremdsprache. J.-M. Gautherot unterstrich
die Bindung des Projektes an den Kontext
einer französisch-deutschen Zusammen
arbeit auf politischem, wirtschaftlichem und
kulturellem Gebiet, in der auf Universitäts-
ebene integrierte Studiengänge eine wichtige
Rolle spielen.
Die Festlegung von Arbeitsfeldern sowie
subjektive und objektive Lernerbedürfnisse
in der Wirtschaft erörtertes. Seile (Universität
Leipzig). Die in einer empirischen Unter
suchung in deutschen und französischen
Unternehmen ermittelten Daten zur franzö
sischen Sprache erlauben erste Schlußfol
gerungen zu Bedarf, Formen und Inhalten
interner und externer betrieblicher Kommu
nikation.
S. Ziebell (Universität Jena) stellte ein For
schungsprojekt zur interkulturellen Wirt
schaftskommunikation vor.
Eine weitere, im Forschungsprojekt vor
gesehene Ergebnisform ist die Schaffung




Grenoble 3) nannte fünf Problemkomplexe,
die bei der Erarbeitung fachsprachlicher
Lehrwerke beachtet werden müssen: die
Wahl der methodischen Grundlagen, der zu
verwendenden Textsorten, die Bestimmung
der Inhalte, die Erarbeitung einer Lernpro
gression sowie die Berücksichtigung
editorischer Vorgaben.
Ein wichtiges Lehr- und Lernmittel ist das
Video. C. Le Ninan (CLA- Besancon) setzte
sich mit den didaktischen Einsatzmöglich
keiten im Unterricht zum Wirtschaftsfran
zösischen auseinander und stellte zahlreiche
Videomaterialien für den Frontalunterricht
und das Selbststudium vor.
Fachsprachlicher Unterricht basiert auf
einer Analyse und Beschreibung linguisti
scher Phänomene. Besonders für die Spra
che der Wirtschaft gibt es im Französischen
in dieser Hinsicht Desiderata, die z. T. der
großen Heterogenität der in Wissenschaft
und beruflicher Praxis vorhandenen Text
sorten geschuldet ist. B. Spillner (Universität
Duisburg) verwies auf linguistische Merkmale
unterschiedlicher Wirtschaftstextsorten im
Sprachvergleich französisch-deutsch.
D. Leiste (Universität Leipzig) beschrieb
aus linguistischer Sicht die Fachtextsorte
„Jahresbericht" und zeigte Möglichkeiten
der Umsetzung in der Lehre auf.
G. Kahn analysierte ebenfalls Wirtschafts
texte. Als Corpus diente ihr das Software
programm des „Lecticiel", ein der Universität
zurVerfügung gestelltes computergestütztes
Programm zur Entwicklung des verstehenden
Lesens französischer Fachtexte der Medizin,
der Ökonomie und des Rechts. In Berichten
zur Französischausbildung von Medizinstu
denten (K. Geidel, Universität Leipzig) und
zu einem Französischmaterial für Studenten
der Agrarwissenschaften (K. Leube, Univer
sität Leipzig) wurden Einblicke in Stand und
Probleme der Ausbildung gegeben. Das
theoretisch anspruchsvolle auf die Fremd
sprachenpraxis gerichtete Seminar soll als
Auftaktveranstaltung für eine enge Zusam
menarbeit von deutschen und französischen
Fachkollegen verstanden werden mit dem
Ziel, wissenschaftlich begründete Lösungen





Die Stellenausschreibungen erfolgten am
Bereich Medizin am 2. Oktober 1993 für das
wissenschaftliche Personal und am 4. Ok
tober 1993 für das sonstige hauptamtliche
Personal mit Ausnahme des Pflegedienstes.
Zwei Wochen lang wurden Interessen
bekundungen der Mitarbeiter und Bewer
bungen von außerhalb des Bereiches
Medizin durch das Dezernat Personalwesen
entgegengenommen. Während dieser Zeit
hatten alle Interessenten Gelegenheit, u. a.
in den Räumen des Personalrates in die
Stellenbeschreibungen Einblickzu nehmen.
Diese Möglichkeit wurde von einer großen
Anzahl von Mitarbeitern genutzt, zumal sich
damit eine Beratung durch Mitglieder des
Personalrates verknüpfen ließ. Inzwischen
erfolgte durch das Dezernat Personalwesen
eine Sichtung aller Interessenbekundungen,
die nunmehr den Kliniks- und Institutsdirek
toren sowie den Dezernenten der Verwal
tungsbereiche zugeleitet worden sind.
Von dort aus werden die Interessenbe
kundungen bzw. Bewerbungen des wissen
schaftlichen Personals den drei am Bereich
Medizin gebildeten Auswahlkommissionen
zugeleitet. Diese Kommissionen (Stomato
logie, Kliniken und Theoretische Institute)
werden von je einem Hochschullehrer gelei
tet, dernichtderUniversität Leipzig angehört.
Außerdem gehören den Kommissionen
Hochschullehrer und wissenschaftliche Mit
arbeiter ausgewählter Kliniken und Institute
an, die vom Sächsischen Staatsministerium
für Wissenschaft und Kunst bestätigt wurden.
Dazu gehören femer Vertreter der Personal
kommissionen und Fachkommissionen, von
denen die Beurteilung der Eignung der
Mitarbeiter vorgenommen wurde. Je ein
Vertreter des Personalrates wird mit bera
tender Stimme an den Sitzungen teilnehmen,
u. a. um zu gewährleisten, daß bei Erfüllung
gleicher fachlicher Voraussetzungen eine
Sozialauswahl unter den Interessenten
getroffen wird für den nicht auszuschließen
den Fall, daß mehr als ein Mitarbeiter sein
Interessefür eine bestimmte Stelle bekundet
hat. Bei vorliegenderfachlicher Eignung wird
es selbstverständlich einen Bonus für den
bisherigen Stelleninhaber geben müssen,
um zu gewährleisten, daß die in vielen Jahren
erworbenen Kenntnisse und Fähigkeiten
weiterhin genutzt werden können.
Die Interessenbekundungen des nicht
wissenschaftlichen Personals werden von
Besetzungskommissionen bestätigt, denen
neben dem betreffenden Kliniks- bzw. Insti
tutsdirektor ein Vertreter der jeweiligen
Berufsgruppe (Verwaltungsreferent, Leiten
de MTA) und weitere Vertrauenspersonen
aus der Einrichtung angehören. Auch hier
wird ein Mitglied des Personalrates mit
beratender Stimme an den Sitzungen der
Kommissionen teilnehmen.
Im Vorfeld der Tätigkeit der Auswahl- und
Besetzungskommissionen wurde der Per
sonalrat mit einer Reihe von Problemen kon
frontiert, die ganz verschiedenen Ursprungs
sind und deren Lösung einen Großteil der
Arbeit des Personalrates in den nächsten
Wochen ausmachen wird. So führt die Ent
scheidung der Bereichsleitung, eine Stel-
lenausscheibung nicht vorzunehmen, wenn
der/die betreffende Mitarbeiter/in nach dem
1.4.1991 Stelleninhaber wurde, zu einer
Benachteiligung alteingesessener Mitarbei
ter/innen in Einrichtungen, in denen gleich
artige Stellen nunmehr wegen mangelnden
Bedarfs gestrichen werden. Hier fordert der
Personalrat personengebundene Entschei
dungen, sog. Überprüfungen von Amts we
gen, die in der Regel der höheren Berufs
erfahrung langjährig beschäftigter Mitarbei
ter bei gleicher Qualifikation Rechnung
tragen.
I n den kommenden Wochen werden durch
das Dezernat Personalwesen Änderungs
verträge ausgegeben. Bevor Sie diese
Verträge unterschreiben, sollten Sie genau
prüfen und kontrollieren, ob die Beschäf
tigungszeit, die Vergütungsgruppe, eine
eventuelle Befristung und weitere evtl.
vorhandene Nebenabreden genau den
vereinbarten Bedingungen entsprechen.
Bitten Sie sich Bedenkzeit aus, wenn der
Änderungsvertrag nicht Ihren Erwartungen
entspricht und nutzen Sie die Möglichkeit,
sich vom Personalrat beraten zu lassen.
Die Sprechzeiten des Personalrates
Medizin sind dienstags und donnerstags




Wahlaufruf des Vorstandes des Uni
versitätssprecherrats des Akademi
schen Mittelbaus
Der Wille zur Erneuerung der Universität, im
Einzelfall wohl auch die Furcht vor den
unkalkulierbaren Folgen des unausweich
lichen Personalabbaus, haben Anfang 1991
wissenschaftliche Mitarbeiter aus allen
Bereichen der Universität zusammengeführt.
Auf der Basis demokratischer Wahlen
bildeten sich der Universitätssprecherrat des
Akademischen Mittelbaus (URAM) und sein
Vorstand. Dieses Gremium setzte sich das
Ziel, die Kraft und die Interessen der aka
demischen Mitarbeiter im Geiste konstruk
tiver Zusammenarbeit mit den anderen
Mitgliedergruppen der Universität, den
Hochschullehrern, den Studenten und den
sonstigen Mitarbeitern, in den Erneuerungs
prozeß einzubringen.
Der Leitgedanke dieses Bemühens war,
dem akademischen Mitarbeiter der erneu
erten Universität in höherem Maße Verant
wortung zu übertragen, als es eine Reform
nach dem Vorbild der alten Bundesländer
erwarten und befürchten ließ. Ein kleiner
Kreis beamteter Professoren in Verbindung
mit einer großen Anzahl befristet angestellter
wissenschaftlicher Mitarbeiter, vorwiegend
mit der eigenen Qualifizierung und Karriere
befaßt, wird u. E. den Aufgaben einer mo
dernen Universität mit dem Charakter eines
Großunternehmens nicht gerecht. Es fehlt
darin das Stück eines Strukturkegels, dessen
Spitze die Professoren bilden, das selbst
aus qualifizierten und erfahrenen, aber nicht
notwendigerweise berufenen Wissen
schaftlern besteht. Eine solche Konstruktion
halten wir für eine solide, auch wirtschaftlich
vertretbare Ausbildung der heute üblichen
sehr großen Studentenzahlen in Seminaren,
Kursen und Praktika für unverzichtbar.
An der zu reformierenden Universität hatte
es, wenngleich aus ganz anderen und nicht
zu vertretenden Gründen, einen solchen
Stamm gegeben. Diesen Standortvorteil zu
bewahren, hatten wir uns zum Ziel gesetzt.
Die Möglichkeiten, Einfluß zu nehmen,
waren vielfältiger Natur. Der URAM brachte
sich und sein Anliegen sowohl in den
Landesverband des Akademischen Mittel
baus Sachsen (LAMS) als auch in die Bun
desvertretung (BAM) ein. Vorstandsmitglie
der kamen in Gremien des Sächsischen
Staatsministeriums für Wissenschaft und
Kunst, des Sächsischen Landtags und in
einer Anhörung des Ausschusses für Bildung
und Wissenschaft des Deutschen Bundes
tags zu Wort. Von besonderer Bedeutung
aber war, daß sowohl der Rektor der
Universität als auch die Prorektoren, der
Kanzler und der Senat unsere Mitsprache
ansprüche akzeptierten. So wurde der Weg
frei, um von uns vorgeschlagenen Kollegin
nen und Kollegen die Mitarbeit in wichtigen




Wahlausschuß u. v. a.). Auch zu den Perso
nalräten der Universität besteht eine enge
Verbindung.
Mit dem Inkrafttreten des SHG geht ge
genwärtig die erste Phase der Erneuerung
der Universität zu Ende. Man muß sagen,
daß mit den Regelungen des SHG die ange
strebte Position des Akademischen Mittel
baus nicht in vollem Umfang erreicht werden
konnte. Das Gesetz eröffnet aber auch die
Möglichkeit (vergl. §64), den wissenschaft
lichen und künstlerischen Mitarbeiter im oben
erläuterten Sinn zugunsten von Lehre und
Forschung auch als Beruf zu erhalten.
Die Übergangsregelung (§ 158, 3 SHG)
erlaubt es, das noch vorhandene Potential
erfahrener Mitarbeiter vor der Entlassung zu
schützen.
Die Wahlen zu den Fakultätsräten, zum
Konzil, Senat und Rektorat stehen bevor. Für
die Vertreter des URAM erhebt sich die
Frage, wie die von ihm vertretenen Ziele und
Initiativen für die Gruppe der akademischen
Mitarbeiter der Universität bewahrt und die
begonnene Arbeit fortgeführt werden kann.
AufseinerSitzungvom26.10.1993hatder
Vorstand des URAM beschlossen, den
Mitarbeitern der Universität folgendes zu
empfehlen:
Wählen Sie aus dem Kollegenkreis enga
gierte und verantwortungsbewußte Persön
lichkeiten, die auch Ihre Interessen im Rah
men der Selbstverwaltung der Universität, in
Fakultätsrat, Konzil und Senat vertreten können!
Beziehen Sie vor allem die Kollegen in Ihre
Wahlentscheidung ein, die in den vergan
genen drei Jahren durch ihren Einsatz eine
solche Eignung bewiesen haben!
Aus dem Kreis des Universitätssprecher
rates können und werden kandidieren:
Dr. Otmar Asperger (Fakultät für Biowis
senschaften, Pharmazie und Psychologie),
Dr. Regine Metze (Fakultät für Sozialwissen
schaften und Philosophie), Dr. Matthias Mid
dell (Fakultät für Geschichte, Kunst- und
Orientwissenschaften), Dr. Bernd Milsch (Fa
kultät für Physik und Geowissenschaften)
und Dr. Rolf Müller (Medizinische Fakultät,
bisher Beauftragter des Vorstands imSenat).
Aus dem Kreis der Konzilsmitarbeiter sollte
sich die neue Interessenvertretung für die
Gruppe des akademischen Mittelbaus




Otmar Asperger, Klaus Dähnert, Wolfgang
Krüger, Regine Metze, Matthias Middell,




Prof. Dr. habil. Wolfgang Sperber,
Direktor der Sektion Theoretische und
angewandte Sprachwissenschaft, beging
am 9. Oktober 1993 seinen 65. Geburtstag.
Er gehört zu den international geachteten
deutschen Slavisten, die nach dem Kriege
ihr Studium (wie er in Leipzig bei seinen
Lehrern Trautmann, Forßman und Olesch)
begannen und sich aktiv in Lehre und For
schung einsetzten. Im Jahre 1961 promo
vierte Sperber an unserer Universität mit
einer noch heute wichtigen Arbeit zur
sorbischen Namenforschung im Kamenzer
Gebiet, die ihn auch zu grundlegenden
Studien über die Zweisprachigkeit anregte.
Nach einer Aspirantur habilitierte er sich
1977 mit einer anregenden Untersuchung
zur russischen Grammatik. Charakteristisch
für seine gesamte Tätigkeit war und ist das
Streben, sprachliche Erscheinungen in ihrem
theoretischen Gehalt zu erfassen und den
Studierenden ein Problembewußtsein zu
vermitteln, das sie weiterführt. So hat er
selbst seine Interessen auf die Textlinguistik
und die Fachsprachenanalyse erweitert und
dazu wichtige Veröffentlichungen vorgelegt.
International hoch anerkannt ist sein
Mitwirken am Slawischen Sprachatlas. Nach
der Wende übernahm er das schwere Amt
des Direktors der Sektion TAS und trug
wesentlich zur Neugestaltung der Slavistik
bei. Ihm zu Ehren kamen am 15. Oktober
1993 Slavisten aus ganz Deutschland in
Leipzig zusammen, um in einem wissen
schaftlichen Kolloquium ihm einen bunten
Strauß interessanter Vorträge aus den
Arbeitsgebieten des Jubilars darzubieten.
Prorektor Prof. Dr. Dr. Wartenberg würdigte
in seinen Begrüßungsworten die großen
Verdienste, die sich Prof. Sperber in seiner
jahrzehntelangen Tätigkeit an unserer Alma
mater erworben hat.
Oberarzt Dr. habil. Siegfried Waurick,
Leiter des Laboratoriums für Atmungsphy
siologie am Carl-Ludwig-Institut, feierte am
29. Oktober seinen 60. Geburtstag. Zu den
Gratulanten zählte Rektor Prof. Dr. Weiss,
der insbesondere das Engagement von Dr.
Waurick für die Erneuerung der Universität
würdigte; als Mitglied des Vertrauensaus
schusses und der Initiativgruppe, später
dann als ständiges Mitglied der Personal
kommission Medizin und jetzt als Vorsit
zender der Personalkommission der Univer
sität hat er sich mutig und entschlossen für
Veränderungen im Sinne von Demokratisie
rung und Aufklärung von Verstrickungen
eingesetzt und dafür frühzeitig Verantwor
tung übernommen.
Der gebürtige Geraer wurde nach Staats
examen (1958), Promotion (1959) und Arbeit
am Bezirkskrankenhaus Görlitz Ende 1961
Assistent bei Prof. Drischel am Physiolo
gischen Institut, an dem er, sieht man von
einer Tätigkeit als Schiffsarzt ab, die ihn in
den Jahren 1966-68 um die halbe Welt
geführt hat, bis heute wirkt. 1982 habilitierte
er sich mit einer Untersuchung zum Einfluß
der Kreislaufsteuerung auf die Atmungs
regelung.
Prof. Dr. Reinhold Biskup wurde am
17. Oktober zum Dekan der Wirtschaftswis
senschaftlichen Fakultät gewählt. Von 1990
bis1992alsGastprofessoranderUniversität
Leipzig tätig, nahm er 1992 den Ruf auf die
Gründungsprofessur für Volkswirtschafts
lehre der Wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät an; Gründung des Instituts für
Wirtschaftspolitik. Gegenwärtige For
schungsthemen sind Wirtschaftsordnungs
politik, Soziale Marktwirtschaft und Euro
päische Integration. Reinhold Biskup, Jahr
gang 1934, studierte Volkswirtschaftslehre
an der Universität zu Köln, 1969 Promotion
zum Dr. rer. pol., 1974 Habilitation und
Verleihung der venia legendi für Wirtschaft
liche Staatswissenschaften durch die
Wirtschaftswissenschftliche Fakultät der
Universität Köln, 1960-1977 Assistent von
Statssekretär Prof. Dr. Dr. Alfred Müller-
Armackim Institut für Wirtschaftspolitik, 1977
Ruf auf eine Professur für Volkswirtschafts
lehre, insbesondere Wirtschaftspolitik der
Universität der Bundeswehr Hamburg.
Prof. Dr. Karl Friedrich Reimers erhält
in Würdigung seiner Verdienste um den
Aufbau des Fachbereichs Kommunikations
und Medienwissenschaften an der Univer
sität Leipzig und seines Engagements an
der Hochschule für Fernsehen und Film in
München den Hans Bausch Mediapreis 1993
des Süddeutschen Rundfunks. Die Verlei
hung erfolgt am 29. November 1993 im
Sendesaal Villa Berg in Stuttgart.
Prof. Dr. habil. J. Guthke vom Fachbe
reich Psychologie „W. Wundt" wurde zum
Mitglied des Scientific Advisory Board des
neu gegründeten International Center for
the Enhancement of Learning Potential in
Jerusalem berufen. Das Zentrum dient vor
allem der fairen Diagnostik und Förderung
der Intelligenz (Lernfähigkeit) von unterpri
vilegierten Kindern, Jugendlichen und
Erwachsenen (kulturelle Minoritäten, Immi
granten, ungünstige Familienverhältnisse),
die mit den üblichen IQ-Tests nicht adäquat
beurteilt werden können. Als neuere
Diagnostik-Verfahren werden daher sog.
Lernpotentialmessungen eingesetzt, deren
Konzept vor allem in Israel, in den USA und
Deutschland (Psychodiagnostik-For-
schungsgruppe in Leipzig) - basierend auf
Piaget und Wygotski - entwickelt wurde.
Anzeige
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Rudolf Saudek (1880 Kolin - 1965 Prag)
Porträtbüste Prof. Dr. Hubert Sattler (1844- 1928).
Entstanden 1924. Bronze. Höhe 57 cm
Inventar-Nr.: 1951/387
In der Ausstellung „Leipziger jüdische bil
dende Künstler" treffen wir keineswegs auf
eine Ausstellung jüdischer Kunst, wir sehen
uns vielmehr einer Ausstellung Leipziger
Kunst der Jahre zwischen dem Beginn des
20. Jahrhunderts und 1933 gegenüber, je
denfalls eines Teils derselben. Von diesem
aber gilt, daß dank der Verdrängung durch
die nationalsozialistische Kunstpropaganda
und durch die Maßnahmen der Verfolgung
auch der Kunstwerke, die aus öffentlich
zugänglichen Örtlichkeiten entfernt werden
mußten, und darunter sind keineswegs allein
die Museen zu verstehen, sondern gleich
rangig etwa Theater und Bibliotheken - für
Leipzig heißt das z. B. die Entfernung der
Skulpturen von Rudolf Saudek aus den
Foyers des Alten wie des Neuen Theaters
und aus den Wandelgängen der Deutschen
Bücherei - Werke und Schöpfer einem
dauernden Vergessen anheimgegeben
werden sollten. Leider reichen die Wirkungen
dieses schändlichen Vorgehens gegen
deutsche Kunst unseres Jahrhunderts weit
über die Existenz jenes großsprecherisch so
genannten „Dritten Reiches" hinaus - be
dauerlicherweise bis in unsere Tage. Denn
bislang ist der Rehabilitation der sog.
„entarteten" Künstler keineswegs die Wie
dereingliederung der als „volksfremd" und
„nichtarisch" seit den „Nürnberger Gesetzen"
ausgegrenzten deutschen Künstler gefolgt.
Für die Leipziger Kunst der zwanziger
Jahre vollzieht diesen Schritt die Ausstellung
im Kroch-Haus. Sie gibt der Leipziger
Kunstgeschichte nicht allein einen Teil der
ihr zugehörigen Künstler zurück, sondern
weist mit Nachdruck darauf hin, daß zu
ihnen nicht allein die Künstler regionaler,
sondern auch nationaler und europäischer
Bedeutung gehörten. Wie tiefsitzend dieses
Vergessenmachen wirkt, wird wohl nirgends
deutlicher als am Beispiel des vielseitig
tätigen Hugo Steiner-Prag (1880 Prag -1945
New York), der von 1907 an 26 Jahre an der
Leipziger Akademie für graphische Künste
und Buchgewerbe wirkte und entscheiden
den Anteil an der Weltgeltung der Leipziger
Buchkunst der zwanziger Jahre hat, der als
Krönung seines Wirkens 1927 die Interna
tionale Buchkunst-Ausstellung initiierte und
zwischen 1909 und 1932 neben anderem
zahlreiche Aufführungen des Leipziger
Schauspiels im Alten wie der Oper im Neuen
Theater ais Bühnenbildner ausstattete. Den
noch kann nicht behauptet werden, daß sein
Name sowie eine Kenntnis von der Bedeu
tung seines Werkes heute über einen kleinen
Kreis der Kenner hinaus verbreitet wären,
vielmehr fehlt er sogar in Kunstlexika.
Festzustellen ist auf jeden Fall, daß die in
der Ausstellung des Jahres 1993 zusam
mengefaßten Künstler nicht deshalb im
Kroch-Haus vereint sind, weil sie eine Kün
stlergruppe gebildet hätten oder sonst durch
programmatische Ideen miteinander ver
bunden gewesen wären. Nichts wäre fal
scher als diese Annahme. Sie sind vielmehr
durch äußere Unterschiede voneinander
getrennt, solchen der künstlerischen Hal
tung, des religiösen Bekenntnisses oder der
politischen Stellung. Zusammengeschlos
sen haben sie allein die Zwangsmaßnah
men währen der nationalsozialistischen
Diktatur. Diese erklärte sie zu Fremden und
leitete dann nach der Diffamierung die Ver
folgung ein. Vorher verstanden sie sich als
bildende Künstler und Bürger Leipzigs, die
vielfältig mit der Stadt und ihrem kulturellen
Leben verbunden waren: als Mitglieder von
Kunst- und Künstlervereinen, als Vorstände
und Organisatoren bedeutender, regelmäßig
wiederkehrender Kunstausstellungen, als
Auftragnehmer großer Leipziger Verleger
und als Porträtisten des Leipziger Bürger
tums. Geboren in der Ukraine, in Polen, in
Böhmen wie in Leipzig, ausgebildet in den
Kunstzentren Deutschlands, in München,
Düsseldorf oder Berlin, aber gleichermaßen
in Leipzig, bildeten sie mindestens seit dem
Ende des I. Weltkrieges einen Teil der
Leipziger Kunst unseres Jahrhunderts. Diese
Ausstellung stellt das Bewußtsein für diese
Tatsache wieder her. Zu hoffen bleibt, daß
die kunstinteressierte Öffentlichkeit in Leipzig
von nun an mit Selbstverständlichkeit diese
Künstler wieder einreiht in die Schar der
Künstler, denen Leipzig ab den zwanziger
Jahren auch den Ruf einer Kunststadt und
nicht nur den einer Musikstadt verdankt.
Das gilt nicht allein für die seinerzeit weit
bekannten Rudolf Saudek, den Bildhauer,
oder für Eduard Einschlag, den Maler, der
Pariser Anregungen nach Leipzig verpflanzt
hat, oder den universell tätigen Gestalter
(wahrscheinlich würde man heute sagen:
Designer) Hugo Steiner-Prag. Weitaus mehr
trifft das auf Künstler zu, die durch die Aus
stellung im Kroch-Haus sozusagen wieder
auferstanden sind: auf Abraham Jaskiel
(1894 Czenstochau -1987 Haifa/Israel), mit
dessen Namen sind weder verläßliche bio
graphische Daten verbunden noch die
Kenntnis von künstlerischen Werken. Dank
der Leihgaben seines Sohnes Arnos Yaskil
kann man sich nun in der Ausstellung von
der malerischen Haltung und Qualität Abra
ham Jaskiels überzeugen, der 1932 in einer
autobiographischen Skizze seinen Weg aus
einem Elternhaus streng religiöser Bindung
an die Kunstakademien nach Dresden und
Leipzig schilderte und anfügt: „Durch viele
Städte Deutschlands kam ich, bis ich schließ
lich in Leipzig seit dem Jahre 1920 Fuß zu
fassen suchte. Auch hier besuchte ich die
Akademie, aber auch nur kurze Zeit; die
Extragebühren waren nicht aufzubringen
... So war ich gezwungen, mein erlerntes
Handwerk (als Anstreicher) wieder auszu
üben, von einem Meister zum anderen
wandernd. Jedoch meine plötzlich einge
legten Feiertage wollten sich die wenigsten
gefallen lassen. Zu häufig packte mich die
Lust zum Malen, da vergaß ich einfach, die
Arbeitsstätte aufzusuchen. Mit Leinwand
und Malkasten bepackt zog ich in die Stadt
oder ins Freie und malte darauf los. Ich bin
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Eduard Einschlag (1879 Leipzig - wahrscheinlich 1939 im Warschauer Ghetto)
Bildnis von Prof. Dr. Karl Sudhoff.
1923 Öl/Leinwand. 100 x 84 cm
Inventar-Nr: 1951/395
also, wenn man so sagen will, als Autodidakt
zu bezeichnen."
Vollständig vergessen war bis zur Aus
stellung, daß der Maler und Radierer Ernst
Kaufmann bis zu seinem Tode 1964 in Leipzig
lebte und künstlerisch tätig war, nachdem er
die Verschleppung nach Theresienstadt im
Februar 1945 überlebt hatte. Von seinem
Sohn sorgsam bewahrt, ruhte ein umfang
reiches künstlerisches Lebenswerk im Ver
borgenen, zu dem auch die zeichnerische
Dokumentation des Lebens in Theresienstadt
gehört. Ein Künstler, der bereits 1932 von
sich bekannte: „Frei von jeder Tendenz, sei
sie nun politischer oder sonstiger Art, die oft
im Leben und Aufstieg mancher Künstler
eine größere Rolle spielt als ihr wirkliches
Können, gehe ich den Weg, den mir meine
innere Überzeugung vorschreibt: an mir
selbst weiter zu arbeiten, die künstlerischen
Ausdrucksformen immer weiter zu steigern
und damit auch meiner menschlichen Ver
vollkommnung näherzukommen."
Zweifellos ist die Ausstellung im Kroch-
Haus aller Aufmerksamkeit wert, vielleicht
auch als Auftakt zu einer Neubewertung der
Leipziger bildenden Kunst zwischen dem I.
Weltkrieg und dem Beginn der Nazidiktatur
in Deutschland.
Rainer Behrends
Erscheint in diesen Tagen
Elisabeth Voigt (1893 -1977)
Gemälde, Zeichnungen und Druckgrafiken
Katalog der Ausstellung zum 100. Geburtstag
im Ausstellungszentrum Kroch-Hochhaus
Herausgegeben von der Kustodie der Universität Leipzig
Erscheint im Universitätsverlag Leipzig
Format: 210x200 mm
Umfang: ca. 90 Seiten mit
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